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Vorwort

Wie in der E in füh rung  in die "G rund lagen  einer Theorie  der 
P roduk tsp rache" (GROS 1983) schon aus füh r l ich  d a rg e s te l l t ,  
beschä ft igen  w ir  uns im Fachbere ich  P roduk tges ta ltung  m i t  
M ensch -O b jek t-B e z iehungen  -  oder anders ausgedrückt -  
m i t  Funk t ionen . Uns in te ress ieren dabei im spezie llen d ie ­
jen igen Funkt ionen , die durch den p roduk tsp rach l ichen  A u s ­
druck  zustande kom m en, und w ir  haben deshalb die P ro d u k t­
sprache als den e ig en t l ich en , d isz ip linären  B e trach tun gsge ­
genstand von D esign theor ie  d e f in ie r t .  Der B e g r i f f  P roduk t­
sprache s teh t an der Spitze eines B eg r if fssys tem s, in w e l­
chem die verschiedenen designspezif ischen Funkt ionen nach 
ihrem  W irkungszusammenhang d i f fe re n z ie r t  werden.

FunktioneiAProdukt

Produkt sprachliche 
Punkt/cveM

rPraktiscM
Funkti'oheM

F\e.ichtMkaffe
huekdcueu

'form alQSfht h'SCMc 
[ Füukh'oHei,

Si/mhol
iunkhOM

An V-AckeM 
■fwnkhon

Abb.1 : B eg r i f fsschem a der verschiedenen P roduk tfun k t ionen  
(vgl. GROS 1983)

In der vorl iegenden Broschüre w ird  es speziell um A nze ichen ­
fu n k t io n e n  gehen. Unser Z ie l ist dabei, ein a l lgem eines V e r­
ständnis fü r  Anzeichen zu scha ffen , indem w ir  versuchen, 
den A n z e ich e n b e g r i f f  th eo re t isch  zu k lä ren , ihn als A r b e i t s ­
b e g r i f f  zu e n tw icke ln  und die Bezüge zu anderen P ro d u k t­
fu n k t io n e n  herzuste llen . Die anschließende Sammlung von 
Präzedenzbeispielen soll dann n ich t  nur die V ie l f a l t  der L ö ­
sungsm ög lichke iten  fü r  Anze ichenprob lem e an konkre ten  
O b jek ten  i l lu s t r ie re n ,  v ie lm ehr sollen die Beschreibungen 
h e lfe n ,  eine S e n s ib i l i tä t  fü r  Anze ichenbeziehungen, V o rg e -
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hensweisen, Problem lösungen zu e n tw icke ln .  Die In te rp re ta ­
t ion  von Präzedenzfä llen kann als eine N a h ts te l le  zwischen 
T heo r ie  und g e s ta l te r is ch e r  Praxis verstanden werden. Denn 
auch wenn w ir  die P roduktsprache als den spezif ischen In­
teressensgegenstand von D es ign theor ie  d e f in ie r t  haben, so 
b le ib t  in der Designprax is  im m e r noch die g e s ta l te te  Form  
das entscheidende E lem en t des Design. Sch ließ lich  e n tw e r ­
fen w ir  P ro d u k t fo rm e n ,  und ers t diese dann können als 
F u n k t io n s -  bzw. Bedeutungsträger w irken . Und ebenso wie 
z.B. die Funk t ion  des Sitzens solange theo re t isch  a b s trak t  
b le ib t ,  bis sie sich als p rak t ische  F unk t ion  z.B. in einem 
Stuhl oder e twas anderem rea l is ie ren  kann, so ist auch der 
anze ichenha fte  Ausdruck an einen T räge r,  an eine Form  ge­
bunden, die ihn v e r m i t te l t .

Wenn w ir  uns also h ier m i t  der Produktsprache bzw. A n ze i­
chen beschä ft igen , dann geht es auch um die Untersuchung 
der Beziehungen zwischen Form  und Funkt ionen .

Auch die fu n k t io n a le  G esta ltung  des 19.Jahrhunderts hat 
sich dieser Frage zugewandt und ab le itend  aus der N a tu r  
das V e rhä ltn is  zwischen Form  und F unk t ion  als na tü r l iche  
E in h e i t  beschrieben. S U LL IV A N S  b e rü h m te r  Satz " fo rm  f o l ­
lows fu n c t io n "  b e s t im m te  sch l ieß l ich  fü r  mehr als ein ha l­
bes Jah rhundert die Vors te l lungen  von der 'G u te n  F o rm ':
"Es ist das Gesetz a l le r  organischen und anorgan ischen, a l le r  
physischen und m etaphys ischen, a l le r  m ensch lichen und ü be r­
m ensch lichen D inge, a l le r  echten M a n ife s ta t io n e n  des Kop fes , 
des Herzens und der Seele, daß das Leben in seinem A u s ­
druck  e rkennbar is t ,  daß die Form  im m er der Funk t ion  f o lg t "  
(S U L L IV A N  1896).

Der u rsp rüng liche  F unk t iona l ism us  m e in te  ein s o z ia lp o l i t i ­
sches Konzept, innerhalb dessen S U LL IV A N S  Satz einen be­
s t im m te n  Sinn e rh ie l t .  A ls  Aussage bezogen auf G es ta ltungs­
prob lem e e n tw ic k e l te  sich dabei die V o rs te l lung , daß m i t  
der Festlegung der Funk t ion  des zu gesta ltenden Produkts 
auch die Form  be re its  vorgegeben is t, sich quasi logisch 
daraus ab le iten  läßt. Und da Des ignob jek te  in der Regel 
Gebrauchsgegenstände dars te l len  -  oder wie CHRISTOPHER 
DRESSER 1870 fo rm u l ie r te :  "n ü tz l ich e  Gegenstände" - ,  so 
wurde die Form  als logische Konsequenz, als R e su lta t  ange­
sehen, die sich aus den p rak t ischen  Funkt ionen zu ergeben 
hat.

Sechzig Jahre nach dem ursprüng lichen Funk t iona l ism us ha­
ben m indestens zwei Dinge d e u t l ich  gem ach t:  erstens, daß 
auch ein sozial gedachtes G esta ltungskonzept ohne gese ll­
s c h a f t l ic h e  Veränderungen auf anderen soz ia lpo l i t ischen  
Ebenen zu fa ta le n  Folgen führen kann (s.a, B ER N D T 1968), 
und zw eitens, daß A usd rucks fo rm en  wohl doch m ehr sind als 
bloße, zu Form gewordene, p rak t ische  Funkt ionen .

Unser A n ze ich e n b e g r i f f ,  m i t  dem w ir  h ie r a rbe ite n ,  weist 
e in ige Para lle len  zur fu n k t io n a l is t is ch e n  Fo rm bes t im m ung  
auf, wenn w ir  Anzeichen als v isua l is ie r te  p rak t ische  F u n k ­
t ionen  beschreiben werden. An einigen S te l len  dieser B ro -
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schüre ergeben sich daher auch Überschneidungen m i t  fu n k ­
t iona l ist isehen Gesta ltungsauffassungen.

A ber -  und das muß in a l le r  D e u t l ic h k e i t  vorweg be ton t 
werden -  uns geht es h ie r  um etwas ganz anderes!

W ir  widmen uns h ier speziell den Anze ichen als einem 
T e i l a s p e k t  von Gesta ltung . Anzeichen sind d ie jen igen 
F unk t ionen , die es uns e rm ög l ichen , p rak t ische  Funk t ionen  
auch visuell ze ichenh a ft  dazuste llen. Die je w e i l ig e  E n tsch e i­
dung, e twas anze ichenha ft  zu ges ta lten , sagt bis h ie rh in  le ­
d ig l ich  e tw as über die beabs ich t ig te  W irkung des zu g e s ta l­
tenden O b jek ts  aus, aber noch n ich ts  über die spätere Pro­
d u k t fo rm .  N a tü r l ic h  besteh t zwischen Form  und F unk t ion  
eine Beziehung, aber -  wie w ir  zeigen werden -  keine lo ­
gisch a b le i tba re ,  und schon gar ke ine, die die Form  d e g ra ­
d ie r t  zur bloßen F u n k t io n s fo rm .

A ls  G es ta lte r  e n tw e r fe n  w ir  A usd rucks fo rm en , wie dies ja 
schon m i t  dem B e g r i f f  P roduktsprache angedeute t werden 
soll. Und der Ausdruck von Gegenständen w ird  von vielen 
F ak to re n  bee in f lu ß t .  Wahrnehmungsvoraussetzungen, Z e i tg e ­
schehen, k u l tu re l le  und soziale Bedingungen, techn ischer 
S tandard , gese l lscha ft l iche  L e i tb i ld e r ,  herrschende äs the­
t ische N orm en e tc. -  das alles sind E in flüsse, die den A u s ­
druck e in -und -d e rse lben  F o rm , unabhängig von der p ra k ­
t ischen Funk t ion , verändern können.

An dieser S te l le  m öchten  w ir  auch P ro f. LORE K R A M E R  
danken, die uns m i t  ihren E rfahrungen und Kenntnissen 
des igng esch ich t l iche r  Zusammenhänge u n te rs tü tz t  ha t.
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1. Was sind Anzeichen

Es wäre fa lsch , A nze ichen funk t ionen  nur als spezifisches 
D es ignprob lem  zu beg re ifen . Anzeichenbeziehungen sind 
ebenso ein Them a fü r  Soziologen, Psychologen, V e rkeh rsp la ­
ner und viele andere, auch solche Anze ichen, m i t  denen w ir  
uns h ie r  beschä ft igen  wollen . U n te rsch ied l ich  ist led ig l ich  
der B l ic k w in k e l  bzw. das je w e i ls  besondere, fachbezogene 
Interesse.

Anze ichen sind M ensch -O b jek t-B e z iehungen , die über eine 
spezif ische A r t  der Z e ichenw irkung  zustande kom m en. A ls  
O r ie n t ie ru n g s h i l fe  z.B. bei schwer überschaubaren Sachver­
ha lten  dienen sie dazu, uns in kom plexen U m w e lts i tu a ­
t ionen  zurech tzu f inden  und ein entsprechendes Verha lten  zu 
e n tw ic k e ln .  Sie gehören so se lbs tvers tänd lich  zu unserem 
a l l tä g l ic h e n  Leben, daß w ir  uns ih re r  s tändigen A nw esen­
he it  o f t  e rs t dann w ieder bewußt werden, wenn w ir  sie 
en tw ede r vermissen oder fa lsch  in te rp re t ie re n .

Während sich der Psychologe z.B. d a m it  b e s c h ä f t ig t ,  welche 
psychischen W irkungen bei der A n ze ich e n ve rm it t lu n g  eine 
R o lle  spielen können, oder der S tad tp lan e r versuch t, V e r ­
kehrs führungen durch deu t l iche  Anzeichen zu v e rm i t te ln ,  
so l ie g t  unser Interesse im p roduk tsp rach l ichen  Bere ich 
bei der Frage: m i t  weichen ges ta lte r ischen  M i t te ln  lassen 
sich p rak t ische  P ro d uk tfun k t ionen  v isua lis ieren?

1.1. Anzeichenbeispiel Flaschenöffner

Nehmen w ir  als Beispie l einen e in fachen Gebrauchsgegen­
stand, einen F lasch e n ö f fn e r ,  um daran zu i l lu s t r ie re n ,  was 
un te r anze ichenha fte r  G esta ltung zu verstehen ist.

Abb.2 : F laschenö ffn e r
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Beginnen w ir  m i t  den p rak t ischen  F unk t ionen , die ja sch l ieß ­
l ich den Bedeutungs inha lt der anze ichenhaften  Gesta ltung 
ausmachen. Sie werden h ier beim F laschenö ffn e r  (Abb.2) 
über verschiedene M e rkm a le  bzw. E igenscha ften  re a l is ie r t .
A ls  erstes d i f fe re n z ie re n  w ir  zwischen dem A rb e i tsb e re ich  (a) 
und dem Handhabungsbereich (b ),  d.h. w ir  untersche iden 
zwischen phys ika l isch - tech n ischen  E igenscha ften  und e r ­
gonomisch beding ten Handhabungseigenschaften.

Zum A rb e i tsb e re ich  gehören:

-  der phys ika lische Wirkungszusammenhang zwischen K r a f t ­
a rm  und L a s ta rm ,

-  die A u f la g e ka n te  ( s tü tz t  sich auf den K ronenko rken),
-  die G re ifkan te  ( g r e i f t  un te r  K ronenko rken),
-  der phys ika lische Wirkungszusammenhang zwischen A u f l a ­

gekante  und G re ifkan te ,
-  die M a te r ia le ig e n sch a f te n  von Stah l,
-  e tc .

Zum Handhabungsbereich gehören:

-  der K ra f ta u fw a n d  fü r  den Menschen,
-  die G r i f f ig k e i t ,
-  die M a te r ia le ig e n sch a f te n  des G r i f fe s  von z.B. Holz bzw. 

O berf lächenbehand lung ,
-  die V er le tzungsge fahr,
-  e tc .
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N a tü r l ic h  sind d a m it  noch n ich t  alle E igenscha ften  und 
M e rkm a le  au fgezäh lt ,  d ie fü r  die p rak t ischen  Funk t ionen  
eines Gebrauchsgegenstandes w irksam  sein können. So neh­
men beisp ie lsweise ökonom ische Gründe E in f luß  auf M a te ­
r ia lverw endung oder H e rs te l lu n g sa r t ,  bzw. auch die R e la t ion  
zwischen K au fp re is  und V e rw endungsm ög l ichke it  s p ie l t  bei 
Gebrauchsgütern  eine R olle  bezüglich der p rak t ischen  F unk ­
t ionen . Ö ko log ische F ak to ren  f l ießen  ebenfa lls  m i t  e in , wenn 
man z.B. bedenkt, daß -  vor dem H in te rg rund  der R o h s to f f ­
verknappung -  zu der m i l l io n e n fa ch e n  H ers te l lung  von F la ­
schenö ffn e rn  noch ein m ehrfaches an Kronenkorken als A b ­
fa l l  p roduz ie r t  w ird . Hinzu kom m en, bei der Verwendung 
von K u n s ts to f fg r i f fe n ,  z.B. Belastung der U m w e lt  und un te r 
U m ständen gesundhe itsschäd liche W irkungen. Und sch ließ­
l ich  f ä l l t  un te r  den B e g r i f f  Handhabung n ich t  nur E rgono­
m ie , sondern eben auch der Umgang m i t  D ingen im w e i­
tes ten  Sinne, d.h. die Frage, wie sich durch die A r t  und 
Weise des Gebrauchs von Gegenständen das Leben ve rändert.  
Denn a l le in  schon die Ta tsache, daß w i r  zum Ö f fn e n  einer 
F lasche überhaupt ein zusätz liches Werkzeug, einen Ö f fn e r  
benö t igen , ve r lang t ein anderes V e rha lten  zum Gegenstand, 
ve rände rt  den Vorgang des F laschenöffnens.

Abb.4 : Die p rak t ischen  Funk t ionen  eines Gebrauchsgegen­
standes werden durch sehr viele Fak to ren  bee in ­
f lu ß t  und sind nie nur auf den vo rbes t im m ten  Ge­
brauchszweck reduz ie rba r.  Entsprechend gehören zu 
den p rak t ischen  Funk t ionen  z.B. eines A u tos  n ich t  
nur Fah re igenscha ften  e tc . ,  sondern ebenso R oh­
s to f  fversch wendung und U m w e ltve rschm utzung , auch 
wenn dieser W irkungszusammenhang in d ire k te r  e r ­
fa h rb a r  ist. Würde diese Tatsache -  auch heute 
noch -  n ich t  w e itgehend ig n o r ie r t  oder ve rha rm los t,  
auch vom Benutzer, würden sich ve rm u t l ich  U m w e l t ­
prob lem e in anderer Weise s te i len  oder lösen lassen.
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Die p rak t ischen  Funkt ionen eines Gebrauchsgegenstandes 
werden also durch verschiedene Fak to ren  b e s t im m t ,  deren 
V ie ls c h ic h t ig k e i t  w ir  h ie r  jedoch nur andeuten w o llen . Die 
Bew ertung der einzelnen Fak to ren  hängt vom jew e i l igen  Ge­
genstand bzw. von der entsprechenden A u fgabens te l lung  ab, 
von der F rage, w o fü r  und in w e lchem  Zusammenhang der 
Gegenstand ve rw ende t werden so ll.

Entsprechend g i l t  dies n a tü r l ic h  auch fü r  die Bew ertung  von 
A nze ichen funk t ionen , wenn w ir  Anzeichen als durch Zeichen 
v isua l is ie r te  p rak t ische  Funk t ionen  begre ifen . Bei der G esta l­
tung eines Feuerlöschers w ird  es z.B. w ic h t ig e r  sein, den 
Auslösem echanism us und seine schnelle Handhabung durch 
Anze ichen zu v isua lis ie ren als den inneren techn ischen A b ­
lau f,  bzw. man kann le tz te res  sogar abs ich t l ich  verdecken, 
um den Benutzer in K r isens itua t ionen  n ich t  unnötig  abzulen­
ken. Bei anderen Produkten kann es dagegen gerade w ic h ­
t ig  sein, durch Anzeichen innere Wirkungszusammenhänge d a r ­
zuste llen , d a m it  a l l tä g l ic h e  Gebrauchsgegenstände fü r  den 
Benutzer besser vers tehbar und n ich t  nur anonyme Kästchen 
sind, d.h., daß der Zugang zur U m w e lt  d i re k te r  und n ich t  
nur durch ab s tra k t  erworbenes Wissen e r fa h rb a r  w ird . A u f  
diesen Punkt der W ich tung von Anze ichen , auch in Bezug zur 
S ym bo l ik ,  werden w ir  später noch näher eingehen.

Wenden w ir  uns nun w ieder dem Beispiel F laschenö ffn e r  zu 
und d a m it  der Frage, was m i t  anze ichenha fte r  Gesta ltung 
e ig e n t l ich  gem e in t ist. Versuchen w ir  also im fo lgenden a u f ­
zuschlüsseln, wie am F laschenö ffn e r  Anzeichen re a l is ie r t  sind.

Vorweg jedoch noch eine w ich t ige  Fes ts te l lung . In unserem 
A l l ta g  g ib t  es v ie l fä l t ig e  M ö g l ich ke ite n ,  m i t  deren H i l fe  w ir  
eine Flasche ö f fnen  können. Das Spektrum  re ic h t  vom F e u e r­
zeug, über Zange, e iner w e ite ren  Flasche, T ischkan te  e tc . ,  
im m er nach dem M o t to :  Not m ach t e r f in d e r isch .  A l le  diese 
Dinge e r fü l le n  die F unk t ion  des 'F la s c h e -Ö f fn e n s ' mehr oder 
wen iger gut, so fe rn  sie vom M a te r ia l  her s tab i l  genug sind 
und durch ihre Form einen G re i fp u n k t  fü r  den K ronenkorken 
anb ie ten . Entsprechend g ib t  es daher wohl auch die v ie l f ä l t ig ­
sten Formen an F laschenö ffne rn .  Uns e rsche in t es w ich t ig ,  
sich diese Tatsache bewußt zu machen, d.h., daß ein F la ­
schenö ffne r  n ich t  zw angs läu f ig , z.B. aufgrund techn ischer 
Voraussetzungen, so aussehen m u ß  wie bei unserem B e i­
spiel, um zu fu n k t io n ie re n .  Die spezif ische Ausprägung un­
seres F laschenö ffne rs  e rg ib t  sich v ie lm ehr aus der Z ie ls e t ­
zung, die beschriebenen p rak t ischen  Funk t ionen  anzeichen­
h a f t  zu v isua lis ie ren .

(a) A rb e i tsb e re ich

**  Unser F laschenö ffn e r  be ruh t auf e inem mechanischen 
Prinz ip ; es w ird  n ich t  geschraubt oder gedreh t,  n ich t  ge­
schlagen, ged rück t oder gezogen, sondern gehebe lt.  Des­
halb e n ts p r ic h t  die läng liche Ausprägung der G esam tfo rm  
dem C ha rak te r  eines Hebels. Die angedeute te  T rennfuge
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zwischen A rb e i ts b e re ic h  und G r i f f  ve rw e is t  au f eine o p t i ­
sche Trennung der beiden Bere iche  ( K r a f t a r m - L a s t a r m ) , ist 
jedoch so m in im a l geha lten , daß die Bere iche n ic h t  aus­
e in a n d e r fa l le n  sondern noch als zusam m engehörig  b e t ra c h ­
te t  werden können.

**  Die A u f la g e k a n te  ist durch einen k le inen Form vorsprung 
op t isch  hervorgehoben, auf der A u f la g e f lä c h e  unten ab­
g e f la c h t ,  um 'A u f le g e n  oder 'a u f -d e n -K ro n e n k o rk e n -d rü k -  
ken ' assoziativ zu ve rdeu t l ichen .

ICLasint at huctcM
$1

Abb.5 : V isua l is ie rung p ra k t is ch e r  Funkt ionen eines F laschen­
ö f fn e rs  (L a s ta r m -  bzw. K ra f ta rm  sind n ic h t  im phy ­
s ika l ischen Sinne genau gem e in t ,  sondern led ig l ich  
als v isuelle  Andeutung des Hebelpr inz ips)

* *  Die G re i fka n te  v e r lä u f t  als einziges F o rm e le m e n t s p i tz ­
w in k l ig  nach vorne zu. Dieses eher aggressive F o rm e le ­
m e n t ,  e insch l ieß l ich  der darüber l iegenden E inbuchtung, 
m ach t die Kante zu e inem 'H a k e n ' ,  auch bekannt aus 
anderen Bere ichen. 'E in h a k e n ',  'A n g r e i fe n ' ,  aber auch 
'R e issen ' sind naheliegende Assoziationen.

**  A u f la g e ka n te  und G re ifka n te  stehen in einer p h y s ik a l i ­
schen W irkungsabhäng igke it .  Schon durch die g e s ta l te r i ­
sche Betonung der einzelnen E lem ente  werden sie a u fe in ­
ander bezogen, wenden sie sich e inander zu. V e rs tä rk t  
w ird  dies op t isch  durch die obere Abschrägung des A r ­
be itsbe re ichs , die g le ic h z e i t ig ,  dem phys ika lischen K r ä f t e ­
ve r la u f im Q u e rs c h n i t t  en tsprechend, m i t  dem sich nach 
vorne verjüngenden Q u e rs c h n i t t  au f die S ta t ik  des W ir ­
kungssystems ve rw e is t .
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**  Das M a te r ia l  S tah l,  bzw. auch ein anderes M e ta l l ,  ist 
n a tü r l ic h  schon durch die p rak t ische  Funk t ion  w e i tg e ­
hend vorgegeben. Die Verwendung von Stahl w eck t,  a u f ­
grund von E rfah rung , von vornhere in  ein Vertrauen  in Be­
zug auf K a n te n s ta b i l i tä t  und F u n k t io n s tü c h t ig k e i t .

(b) Handhabungsbereich

**  Die Längsausprägung der Form  legt n ich t  nur p rak t isch  
sondern auch optisch nahe, den F laschenö ffn e r  wie einen 
Hebel anzufassen. Die P roport ionsve rhä ltn isse  der beiden 
Bere iche (a) und (b) sind dabei so ange leg t,  daß sich 
daraus au f re la t iv  geringen K ra f ta u fw a n d  schließen läßt.
Es e n ts te h t  ein optisch ausgewogenes G le ic h g e w ic h t  z w i ­
schen re la t iv  sparsamem M a te r ia le in sa tz  und zuverlässig 
ausre ichender G rößendim ension, d.h. also ein dem V e r ­
wendungszweck entsprechendes Hebe lsys tem .

**  Anzeichen fü r  G r i f f i g k e i t  werden durch m ehrere  g e s ta l­
te r ische  Maßnahmen erzeugt. Der asym m etr ische  Einzug 
im unteren G r i f fb e re ic h ,  der sich durch abgerundete 
Kanten auszeichnet und d a m it  im Gegensatz zu der e t ­
was h ä r te r  w irkenden O berkan te  s teh t,  de u te t  die Zu ­
g r i f  fs r ic h tu n g  an, also wie man den Ö f fn e r  in die Hand 
n im m t.  Z u g r i f fs r ic h tu n g  und A rb e i ts r ic h tu n g  fa l le n  hier 
beim F laschenö ffn e r  zusammen, d.h., es w ird  nach oben 
ged rück t.  (Würde der Hebel nach unten g e d rück t,  wäre 
es s innvoll, dies durch eine Veränderung der oberen Kan­
te wie z.B. durch eine E inbuchtung fü r  den Handballen 
oder ähn lichem  anzudeuten). V e rs tä rk t  w ird das optische 
Anze ichen fü r  Z u g r i f f -  und A rb e i ts r ic h tu n g  durch die 
runde A usbuchtung, die nach oben hin durch die großzü­
gigen Radien le ich t  verjüngend w irk t .  Auch die Rundung 
am h in te ren  Ende des Ö f fn e rs  u n te rs tü tz t  Assoziationen 
wie 'U m fa s s e n ',  'U m g re i fe n '  e tc .

* *  Der Einsatz eines weicheren M a te r ia ls  ist aus technischen 
Gründen n ich t  zwingend no tw end ig , kann jedoch zur d e u t­
l ichen U ntersche idung der beiden Bere iche (a) und (b) 
e ingese tz t werden. Holz be ispie lsweise b ie te t  sich dazu 
an, aufg rund seiner M a te r ia le ig e n sch a f te n ,  Assoziationen 
wie 'angenehmes Anfassen', ' n i c h t - s o - k a l t - w ie - S ta h l1 e tc . 
anzuregen. Und so könnte durch den Gegensatz von M e ­
ta l l  und z.B. Holz e ine rse its  der U n te rsch ied  techn ische 
Zuver läss igke it  -  m ensch liche Handhabung d eu t l ich  h e r ­
vorgehoben, und andererse its  durch die in teg ra t ive  Ge­
s ta l tu n g  optisch w ieder zu e iner E in h e it  verschmolzen 
werden.

S ow e it  zum Beispie l F laschenö ffn e r ,  in dem w ir  in e iner e r ­
sten Annäherung den Zusammenhang zwischen prak t ischen  
Funk t ionen  und deren anze ichenha fte r  V isua lis ie rung zu ve r­
deu t l iche n  suchten. S te l len  w ir  die Frage, was sind A n ze i­
chen, nun etwas a l lgem e ine r.  Der nächste S c h r i t t  soll daher
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den B e g r i f f  Anze ichen umre ißen und ihn genauer d e f in ie re n ,  
um ihn spä ter als A r b e i t s b e g r i f f  auch in anderen A u fg a b e n ­
bere ichen sinnvoll verwenden und d i f fe re n z ie re n  zu können.

1.2. Zum Anzeichenbegriff

Wenn w ir  m i t  H i l fe  anze ichenha fte r  G esta ltung prak t ische  
F unk t ionen  visuell v e rm i t te ln ,  versuchen w ir  -  a l lgem e in  
ausgedrückt -  le tz te n d l ich  Bedeutungen bzw. Bedeutungszu­
sammenhänge anschau lich darzuste llen . Deshalb wurden in 
der "E in fü h ru n g  zu e iner T heor ie  der P roduk tsp rache" (GROS 
1983) die ze ichenha ften  Funk t ionen  als d ie jen igen Aspekte  
der P roduktsprache d e f in ie r t ,  d ie als B edeutungsträger w i r ­
ken. Bei der w e ite ren  D if fe re n z ie ru n g  dieser Bedeutungs­
fu n k t io n e n ,  in Anze ichen und Sym bole, beziehen w ir  uns auf 
eine U ntersche idung, wie sie von LA N G E R  (1965) ausgear­
b e i te t  wurde. LA N G E R  c h a ra k te r is ie r t  den wesensmäßigen 
U n te rsch ied  zwischen Anze ichen und Symbolen als v e r ­
s c h i e d e n  s t r u k t u r i e r t e  B e d e u t u n g s b e ­
z i e h u n g e n .

Eine gew öhn liche  A n ze ich e n fu n k t io n  besteht aus drei T e r m i ­
ni: Sub jek t -  Ze ichen -  O b je k t ,  die auf un te rsch ied l iche  
Weise au fe inander bezogen sind.

Zw ischen einem Anze ichen und dem, was es 'm e in t ' ,  bzw. 
seinem Gegenstand (O b je k t )  bes teh t eine logische, e indeu­
tige Beziehung, die auch als S ig n i f ika t io n  beze ichnet w e r ­
den kann. "E in  Anzeichen ze igt das (vergangene, gegenw är­
t ige  oder zukün ft ige )  Vorhandensein eines Dinges, eines E r ­
eignisses oder e iner Sachlage an" (L A N G E R  1965, S.65).
Eine nasse Straße w ird  so zum Anze ichen da fü r ,  daß es ge­
regnet hat, ein runder G r i f f  zum Anzeichen fü r  G r i f f ig k e i t ,  
eine ro te  A m pe l zum H a lte b e fe h l e tc . Die logische V e r­
knüpfung zwischen einem Anze ichen und dem, w o fü r  es 
s te h t  (O b je k t ) ,  c h a ra k te r is ie r t  diese beiden T e rm in i  als ein 
zusammengehöriges Paar.

Die Beziehungen des Sub jekts  zu den anderen T e rm in i  ist 
psycho log ischer A r t .  Das he iß t,  sie werden darüber b e s t im m t,  
welche Bedeutung sie fü r  einen in te rp re t ie re n d e n  B e tra c h te r  
haben. Das Sub jek t ist dabei wesentl ich  auf die anderen b e i­
den als zusammengehöriges Paar bezogen, denn

-  e ine rse its  w ird  z.B. eine ro te  Am pe l nur dadurch zum 
Anze ichen , weil sie f ü r  e t w a s  s te h t ,  d.h., würde 
die ro te  A m p e l n ic h t  den H a l te b e fe h l  anzeigen, wäre sie 
ke ine A m p e l,  sondern bloß ein rotes L ic h t  an irgende iner 
S traß enecke ,

-  andererse its  kann das Sub jekt z.B. den H a l te b e fe h l  nur
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dann erkennen, wenn irgendw elche  Anzeichen auf diesen 
Sachverha lt h inweisen , d.h. ohne A m pe l oder z.B. auch 
Stoppsch ild  e tc . kann der A u to fa h re r  n ich t  e r fah ren , daß 
er an e iner bes t im m te n  S te l le  anzuhalten hat.

Abb.6 .:  Bezugssystem einer e in fachen A nze ichen funk t ion

Die Bezogenheit zwischen Anzeichen und O b jek t ,  wie z.B. 
A m p e l - H a l te b e fe h l , ist also notwendige Voraussetzung, da ­
m i t  eine Anzeichenbeziehung überhaupt e rs t zustande k o m m t.  
Z w e i te  w ich t ige  Bedingung is t,  daß der B e tra c h te r  zwischen 
Anzeichen und O b jek t  untersche iden kann. Dazu L A N G E R : 
"M an beachte aber, daß außer d ieser Beziehung des Sub­
jek ts  zu den anderen T e rm in i als Paar, auch noch eine Be­
ziehung zu jedem  von ihnen fü r  sich besteh t,  und diese 
m ach t das eine zum Anzeichen und das andere zum Gegen­
stand. Was ist der U ntersch ied  zwischen einem Anzeichen 
und seinem Gegenstand, auf Grund dessen sie n ich t  aus­
wechselbar sind? __ Der Untersch ied  ist der, daß das Sub­
je k t ,  fü r  das sie ein Paar b i lden, das eine in te ressan te r als 
das andere und le tz te res  le ic h te r  ve rfügbar als ers teres f i n ­
den muß .... Nur da wo das eine wahrnehm bar ist und das 
andere (das weniger le ic h t  oder überhaupt n ich t  W ahrnehm ­
bare) von Interesse is t, hande lt es sich w irk l ic h  um eine zu 
einem Term inus  gehörige A n ze ich e n fu n k t io n "  (L A N G E R  1965, 
S.66). Bezogen auf unser Beispiel he ißt das: Ein rotes L ic h t  
an e iner S traßenecke w ird  nur dann als Anzeichen von einem 
B e tra c h te r  w ahrgenom m en, wenn er ein Interesse daran hat, 
z.B. e twas über die schwer überschaubare V e rkeh rss itua t io n  
zu e rfah ren .



Anzeichen beziehen sich -  w ie eingangs beschrieben -  au f 
die p rak t ischen  Funk t ionen , im Gegensatz zu Sym bolen, die 
darüberh inaus als V eh ike l fü r  V o rs te l lungen  w irke n  bzw. au f 
sozia le, k u l tu re l le  e tc .  Bezüge verweisen (vgl. GROS 1983, 
GROS 1985). Indem Anze ichen jedoch auf das u n m it te lb a re  
Vorhandensein von p rak t ischen  Dingen oder Ereignissen h in -  
weisen, fo rde rn  sie den B e tra c h te r  auch zu e inem e n tsp re ­
chend angemessenen Verha lten  au f,  d.h ., sie nehmen E in ­
f luß  auf die p rak t ischen  T ä t ig k e i te n  des Menschen. So rea­
g ieren w ir  auf Verkehrsze ichen, achten auf die U hr, su­
chen bei technischen Geräten nach Anzeichen fü r  ihre Be­
d ie n b a rk e i t  e tc .  Oder anders ausgedrückt:  Anzeichen b r in ­
gen uns v ie lm ehr dazu, m i t  den Dingen zu denken als 
ü b e r  sie zu denken. Sch ließ l ich  geht es bei der ro ten 
A m p e l eher darum , sich ve rkehrsgerech t zu ve rha lten , als 
z.B. über Sinn und Zw eck  von A m pe ln  im besonderen oder 
a llgem e inen  nachzudenken.

LA N G E R  u n te rsche id e t zwischen n a tü r l ichen  und künst l ichen 
Anze ichen :

"E in  na tü r l iches  Anzeichen ist Te il eines größeren E re ig n is ­
ses oder e iner kom plexen Sachlage und ze igt dem e r fahrenen 
B e tra c h te r  auch den Rest der S itu a t io n  an, fü r  die es ein 
ch a ra k te r is t isch e s  M e rkm a l ist. Es ist ein Sym ptom  eines 
S achverha lts "  (L A N G E R  1965, S.65). Nehmen w ir  z.B. ein 
G e rä t ,  dessen Ecken m i t  e inem  spezie llen G um m iüberzug 
e inge fa ß t sind. Dieses ges ta l te r ische  D e ta i l  kann als A n ­
zeichen fü r  'R o b u s th e i t '  g e w e r te t  w erden, d.h., daß das G e­
rä t  in e inem  Zusammenhang benu tz t werden kann, in w e l ­
chem besondere V o rs ic h t  aus irgendw elchen Gründen n ich t  
m ög lich  ist, daß es n ich t  s o fo r t  beschäd ig t w ird , fa l ls  es 
gestoßen oder h a r t  abgesetzt w ird  e tc . Die m i t  Gummi ge ­
schütz ten Ecken sind dabei n ich t  nur Anze ichen, sondern 
g le ich ze it ig  ein Bes tand te i l  der kom plexen Sachlage, da sie 
m i t  dazu be it ragen , das Versprechen fü r  "R o b u s th e i t "  e in ­
zulösen.

K üns t l iche  Anze ichen dagegen sind n ich t  selber Te i l  der 
Sachlage. Während die n a tü r l ichen  Anze ichen in einem d i­
rek ten  W irkungszusammenhang zur angezeigten Sachlage s te ­
hen und daraus ihre Bedeutung erlangen, w irken küns t l iche  
Anzeichen in d ire k te r  und werden vom Menschen küns t l ich  
m i t  Bedeutung be leg t.  Wenn beisp ie lsweise ein ro te r  Knopf 
"G e fa h r "  anzeigen so ll,  so s teh t die Farbe R o t in keinem 
inneren Bezug zu der gem e in ten  G efahr, sondern ze ig t led ig ­
l ich an.

16



Wir definieren Anzeichen somit als zeichenhafte Funktionen, 
die aufgrund der unmittelbaren Anwesenheit ihres Gegenstan­
des den Betrachter zu einem angemessenen Verhalten auf­
fordern. Anzeichen beziehen sich damit auf die praktischen 
Funktionen oder geben über technische oder andere Produkt­
merkmale Auskunft.

Das Verstehen von Anzeichen muß g e le rn t  werden, sei es 
durch E rfah ren  und Begre ifen  innerer W irkungszusam m en­
hänge und -abhäng igke iten  oder durch W issensverm itt lung  
küns t l ich  gescha ffener Bedeutungs-System e. Und so ist So­
z ia l isa t ion  im m er auch gekennze ichnet durch die Aneignung 
eines Z e ichen rep e r to ires .  V ie le  der uns umgebenden A n ze i­
chen sind jedoch n ich t  im m er e indeu t ig ,  sondern können -  je 
nach Zusammenhang -  m ehreres bedeuten. Ein K l in g e lz e i ­
chen beisp ie lsweise kann uns das A rbe itsende  oder die Pause 
ankünd igen, es kann vom T e le fo n ,  der Türg locke  oder von der 
Schre ibm aschine kommen e tc .  Die anze ichenha fte  Bedeutung 
des K linge lns  w ird  in diesen Fällen im m er e rs t durch den 
je w e i l ig e n  Zusammenhang k la r  bzw. kann un ter Umständen 
auch zu Mißverständnissen füh ren . Gerade w e i l  das aber so 
is t,  s ieh t LA N G E R  die grundsätz liche  Bedeutung von A n ze i­
chen in e inem  e rkenn tn is th eo re t ischen  Zusammenhang:

"W e il  ein Anzeichen so vieles bedeuten kann, ist es F e h l in ­
te rp re ta t io n e n  ausgesetzt, besonders wenn es ein künstl iches 
ist .... Die M ißdeutung von- Anzeichen ist die e in fachs te  Form 
des Fehlers. H in s ic h t l ic h  der Zwecke des p rak t ischen  Lebens 
ist sie die w ic h t ig s te  Form  und am le ich tes ten  zu en tdecken , 
denn no rm a le rw e ise  m a n i fe s t ie r t  sie sich in der E r fah rung , 
die man Enttäuschung nennt. Wo w ir  d ie e in fachs te  Form  
des I r r tu m s  f inden , können w ir  als seine Entsprechung auch 
die e in fachs te  Form  von E rkenn tn is  e rw a r te n .  Und das ist 
die Anze ichendeutung in der T a t .  Sie ist d ie e lem en ta rs te  
und g re i fb a rs te  B etä t igung des In te l le k ts "  (L A N G E R  1965,
S. 67). Wenn LA N G E R  von der "e in fa c h s te n "  Form  von E r ­
kenntn is  sp r ich t  oder von e iner "e in fa c h e n "  A nze ich e n fu n k ­
t io n ,  so ist das jedoch m ehr im Sinne von e lem en ta r  als im 
Sinne von E in fa ch h e i t  g e m e in t .  Unser gesamtes g e s e l ls c h a f t ­
liches Leben und V e rha lten  ist in s ta rkem  Maße durch A n ­
zeichen gep rä g t ,  aber G ew ohnhe it  und S e lbs tve rs tänd lichke it  
lassen uns ihre s tändige A nw esenhe it  o f t  n ic h t  bewußt w e r ­
den. Erst dann, wenn ihre M ißdeutung zu Feh lve rha lten  fü h r t ,  
werden w ir  uns ih re r  w ieder zw angsläu fig  bewußt. Deshalb 
f ä l l t  es uns bei der Untersuchung von Gegenständen le ich ­
te r ,  bei N egativbe isp ie len  eine fe h le rh a f te  A nze ichen ges ta l­
tung zu entdecken als um gekeh rt .

H ie rm i t  kommen w ir  auch zum K e rnp rob le m  der A nze ichen ­
ges ta l tun g . Denn gerade das, daß Anzeichen -  durch die 
Wechselbeziehung zwischen I r r tu m  und E rkenn tn is  -  eine e le ­
m en ta re  E rke n n tn is fu n k t io n  übernehmen, ist m i t  als Ursache 
fü r  die zen tra len  S chw ie r igke ite n  anzusehen, die sich bei der
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Suche nach ges ta l te r ische n  Lösungen von Anze ichenprob lem en 
ergeben. Bei der Beschreibung einer gew öhn lichen A nze ichen ­
fu n k t io n  w urde d a rg e le g t ,  daß die logische Beziehung z w i­
schen e inem  Anzeichen und dem , was es 'm e in t 1, e indeu tig  
is t.  Wenn w i r  nun g le ic h z e i t ig  fe s ts te l le n ,  daß ein Anzeichen 
m ehreres bedeuten kann, so läßt sich dieser scheinbare W i­
derspruch nur dadurch lösen, daß w ir  uns im m e r  w ieder k la r  
m achen, daß Anzeichen n ich t  als E igenscha ften  sondern als 
Funk t ionen  zu beg re ifen  sind. Man kann eben n ich t  e in fach  
sagen, daß z.B. das Anzeichen fü r  G e fahr eine E igenscha ft  
der Farbe Rot is t. Wäre dem so, könnten w ir  ein Lex ikon  
e n tw ic k e ln  und jeder Farbe oder Form  e tc .  eine en tsp re ­
chende Anze ichenbedeutung zuordnen. Das hieße aber auch, 
daß z.B. die Farbe Rot im m er nur f ü r  einen bes t im m te n  
Fa ll  zu verwenden w ä re , näm lich  als Anzeichen fü r  G e fah r,  
und daß w ir  fü r  jeden einzelnen Inha lt  ein neues Zeichen 
e n tw ic k e ln  und er le rnen  m üßten , w o m it  die Verwendung von 
Zeichen überf lüss ig  w äre .

Ein Anze ichen ist also eine Funk t ion  z.B. der Farbe R ot.  
A be r auch wenn die Farbe R o t m ehreres bedeuten kann, so 
muß sie, wenn durch sie z.B. G efahr angeze igt werden so ll, 
als ein m ö g l ich s t  e indeu tiges  Anze ichen w irke n .  Und das ist 
das zen tra le  P rob lem , das es bei jeder A nze ichengesta ltung  
im m er w ieder von neuem zu lösen g ib t :  die E in d e u t ig k e i t  
der Anzeichenaussagen.

W ir haben in diesem K a p i te l  am Beisp ie l eines F la s c h e n ö f f ­
ners ve rsuch t,  d ie Beziehung zwischen p rak t ischen  Funktionen 
und ih rer anze ichenhaften  V isua l is ie rung  ana ly t isch  zu d i f f e ­
renzieren und zu beschre iben , um d a m it  zuerst zu e inem a l l ­
gem einen Vers tändn is  des A nze ich e n b e g r i f fs  zu kom m en. Im 
w e ite re n  V e r la u f  werden w ir  uns gez ie l t  m i t  der Frage be­
s c h ä f t ig e n :  M i t  we lchen M i t t e ln  und M ethoden erre ichen  w ir  
e indeu tige  Anzeichenaussagen, welche Fak to ren  spielen dabei 
eine R o lle?  Vorw eg lassen sich hierzu drei grundlegende 
Punkte benennen:

1. Anzeichen erlangen ihre Bedeutung durch D eutung , durch 
In te rp re ta t io n  eines B e tra ch te rs .  Das m ensch liche V e rs tä n d ­
nis ist also eine Grundvoraussetzung fü r  die W irkung von A n ­
ze ichen fu nk t ionen . Entsprechend hängt die E in d e u t ig k e i t  von 
Anzeichenaussagen im m er ab von z.B. Wahrnehmungsvoraus­
setzungen, K om m unika t ionsprozessen, k u l tu r e l l - g e s c h ic h t l i ­
chen E rfah rungsh in te rg ründen  und Ü b e re inkün ften  e tc . ,  aber 
auch von sub jektiven E rfah rungen , E ins te l lungen , E rw a r tu n ­
gen.

2. Anzeichen lassen sich n ich t  iso l ie r t  sondern im m er nur im 
Gesamtzusammenhang in te rp re t ie re n .  O r t  und Z e i t ,  die A r t  
des Gegenstandes, die A r t  und Weise der anze ichenhaften  
R ea lis ie rung , der Bezug zu anderen Anzeichen oder Sym bo­
len e tc . ,  a l le  diese Kom ponenten  stehen in Beziehung u n te r ­
e inander und b ilden ein Bedeutungsgefüge, innerhalb dessen 
ein Anzeichen e rs t seine e ig e n t l ich e  Bedeutung e r lang t.
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3. Auch wenn Anzeichen als Funk t ionen  und n ich t  als E igen ­
scha ften  zu be tra ch te n  sind, so ist ihre E in d e u t ig k e i t  den­
noch eng ve rkn ü p f t  m i t  den E igenscha ften  und spezif ischen 
M erkm a len  der e ingesetzten M i t t e l .  Die Auswahl von M a te ­
r ia l,  Form  oder Farbe e tc .  w ird  sich deshalb auch im m er 
danach r ich te n ,  ob sie aufgrund ih rer speziellen Q u a l i tä te n  
entsprechend gee ignet sind, um als Anzeichen zu w irken .

A u f  diese drei grundlegenden A spek te  werden w ir  im fo lg e n ­
den im m er w ieder zu rückkom m en, da sie bei jeder In te rp re ­
ta t io n  von Anze ichenbedeutungen eine w ich t ig e  R o lle  spielen 
und m ite inbezogen werden müssen.

1.3. Wesensanzeichen

Nach der a l lgem einen K lärung des A n ze ichen beg r i f fs  wollen 
w ir  uns nun einem Sonderfa ll zuwenden, den Wesensanzei­
chen. Die Beschä ft igung  m i t  diesem Them enkre is  ist ke ines­
wegs neu, sondern läßt sich bis zu den gr iech ischen Philoso­
phen (P LA TO N  e tc . )  zu rückverfo lgen , die schon in jedem 
Menschen und Ding eine 'e ig e n tü m l ich e  T ü c h t ig k e i t '  am 
W erke sahen.

"Es ist die e ig e n tü m lich e  T ü c h t ig k e i t  eines Messers, zu 
schneiden. Diese T ü c h t ig k e i t  we is t auf Z ie l und Bestim m ung 
des Gegenstands hin, sie m a c h t ,  daß das Messer gut 
schne ide t. Ich kann daher gerade m i t  d iesem B e g r i f f  der 
T ü c h t ig k e i t  ... eine Idee oder 'M u s te rb i ld '  des Dings b ilden, 
das diese Best im m ung nun im höchsten Grad v e rw irk l ic h t .
Ich kom m e auf dieses M u s te rb i ld  n a tü r l ich  durch Verg le ich  
v ie le r  Messer, die ich in der Hand habe und die alle mehr 
oder weniger gut schneiden. Die höchst denkbare S te igerung 
dieses 'm e h r  oder w e n ig e r1 e rg ib t  dann das M us te rb i ld  oder 
die Idee, an der ich ein fü r  a l lem a l alle Messer, die m ir  un­
te r  die Hand kom m en, messe und b e u r te i le "  (S C H ILL IN G  
1951 , S.121).

M i t  dem B e g r i f f  der 'e ig e n tü m l ic h e n  T ü c h t ig k e i t '  versuch­
ten die dam aligen Philosophen das e ig en t l ich e , das wahre 
Sein eines Gegenstandes zu best im m en -  oder anders aus­
g e d rück t -  das Wesen zu erfassen, das den einen Gegen­
stand zu e inem 'S tu h l '  und den anderen zu einem 'M esser' 
m ach t.  Nach A r is to te le s  bestand das Dasein eines Dings 
n u r  in seiner W esenheit, und die Untersch iede zwischen 
z.B. verschieden ges ta l te te n  F laschenö ffn e rn  wären nach ihm 
nur zu fä l l ige  Be iw irkungen  und n ich t  subs tan t ie l l .

Auch wenn fü r  uns heute solche m etaphysischen Ansätze 
n ich t  mehr verwendbar sind, so ist doch zum indest ein G rund­
gedanke im m er noch gü lt ig ,  näm lich  " . . .  die W eishe it  des 
u n i v e r s a l e  i n  r e ,  wie es im M i t t e la l t e r  genannt 
wurde, des im E inze lob jek t  selbst gegebenen A l lgem e ine n  . . . "  
(A R N H E IM  1972, S.21).

19



Der B e g r i f f  Wesen bez ieht sich som it  n ich t  auf die Beson­
d e rh e i t  eines E inze lob jek ts  sondern auf seinen A l lg e m e in ­
c h a ra k te r .  Jedes P roduk t,  das w ir  ges ta l ten , gehö r t  zu einer 
'G a t t u n g ' ,  zu e iner b e s t im m te n  A r t  von P rodukten , m i t  de ­
nen es G em e insam ke iten  b e s i tz t ,  was sich in den B e g r i f fe n  
'M e s s e r ' ,  'S tu h l '  oder 'F la s c h e n ö f fn e r '  ausd rück t.  Und wenn 
w ir  M e rk m a le ,  E igenscha ften  oder Funk t ionen  von G egenstän­
den ana ly t isch  beschre iben , so g ib t  es im m er Bere iche , die 
auf den W esenscharakte r ve rw e isen , au f den B e g r i f f  des G e­
genstandes.

Das Wesen eines Gebrauchsgegenstandes w ird ,  je nach seiner 
A r t ,  zu e inem großen T e i l  ( jedoch n ic h t  aussch l ieß l ich !)  
durch seine p rak t ischen  F unk t ionen  b e s t im m t.  So gehört es 
un te r  anderem zum Wesen eines Messers, e tw as zu schne i­
den, zum Wesen eines S tuhles, als S itzge legenhe it  zu d ienen, 
e tc .

Wir definieren Wesensanzeichen somit als diejenigen Anzei­
chen, die wesenscharakteristische praktische Funktionen vi- 
sualisieren, die sich also auf das Spezifische einer Produkt­
klasse beziehen.

B e trach ten  w ir  als Beisp ie l h ierzu w ieder unseren F laschen­
ö f fn e r .  Seine p ra k t isch e  F u n k t io n ,  näm lich  daß m i t  ihm K r o ­
nenkorken von e iner F laschenö ffnung  abgehebelt werden kön ­
nen, ist das w esen t l iche  M e rk m a l,  das diesen Gebrauchsge­
genstand zu e inem F la sch e n ö f fn e r  m ach t.

Um diese p ra k t isch e  Funk t ion  e r fü l le n  zu können beda r f  es 
eines Systems bestehend aus v ie r  Funk t ionse le m en ten , die 
entsprechend ih re r  Au fgaben  in diesem System d im ens ion ie r t  
( g e fo rm t)  und in gee igne tem  M a te r ia l  ausge füh rt  sein m üs­
sen.

Die Funk t ionse le m en te  sind:

1. K r a f ta r m
2. L a s ta rm
3. G re i fk a n te
4. A u f la g e k a n te

Die räum liche  A nordnung , aber auch die fo rm a le  Ausführung 
der e inzelnen Funk t ionse le m en te  kann in diesem System 
rech t u n te rsch ied l ich  sein, und dennoch würden a l le  diese 
Var ian ten  mehr oder wen iger gut ih rer Au fgabe als F laschen­
ö f fn e r  g e rech t werden. Würde aber nur eines der E lem en te  
fe h le n ,  so ve r lö re  das System seine F u n k t io n s fä h ig k e i t .
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A bb . 7 ze ig t  eine k le ine  Ausw ah l ve rsch ieden a rt ige r  F la ­
schenö ffn e r .  Was sie verb inde t -  t ro tz  u n te rsch ie d l ich e r  
G esta ltung  -  is t ,  daß sie a lle  die beschriebenen F u n k t io n s ­
e lem en te  real au fw e isen , d.h. daß sie ihrem  Wesen nach F la ­
schenö ffne r  sind. Le g t  man jedoch e inem B e tra c h te r  diese 
Gegenstände einzeln vor, so ze ig t s ich , daß er sie in rech t 
u n te rsch ie d l ich e r  Weise als F laschenö ffn e r  id e n t i f i z ie r t ,  daß 
er also das Wesen n ich t  bei a llen g le icherm aßen v isuell e r ­
fassen kann. Oder anders ausged rück t:  d ie Wesensanzeichen 
sind fü r  den B e tra c h te r  n ich t  oder nur te i lw e is e  e indeu t ig .

U n te r  der Voraussetzung, daß der je w e i l ig e  B e tra c h te r  weiß, 
was ein F laschenö ffn e r  is t ,  jedoch den spezie ll vo rge leg ten  
Gegenstand n ic h t  kenn t,  können m ehre re  Fak to ren  fü r  eine 
re la t iv  spontane, e indeu tige  Iden t i f iz ie run g  m i tv e ra n tw o r t l ic h  
sein. So n im m t  das u n m it te lb a re  U m fe ld  w ich t ig e n  E in f luß . 
S te l l t  man beisp ie lsweise eine B ie r f lasche  neben den vo rge ­
legten Ö f fn e r ,  f ä l l t  es dem B e tra c h te r  im a l lgem e inen  le ich ­
te r ,  diesen zu id e n t i f iz ie re n ,  als z.B. in e inem  W erkzeugka­
s ten , insbesondere dann, wenn er sich n ich t  m i t  Werkzeugen 
auskennt. Ebenso sp ie l t  es eine R o l le ,  ob der B e tra c h te r  
schon einen ähnlichen Ö f fn e r  gesehen ha t,  ob er F la s c h e n ö f f ­
ner in vie len V a r ian ten  kenn t oder nur in e in igen wenigen 
Ausfüh rungen , ob er häu f ig  oder nur sehr se lten  einen Ö f fn e r  
benu tz t e tc .  A l le  diese F ak to ren  können un te r besonderen 
Umständen so s ta rken  E in f luß  nehmen, daß z.B. ein F laschen­
ö f fn e r  ohne Wesensanzeichen doch spontan e rkann t bzw. u m ­
gekeh rt  ein Ö f fn e r  t ro tz  besonders ausgepräg ter Wesensanzei­
chen eben n ich t  id e n t i f iz ie r t  werden kann. M i t  S iche rhe it  ist 
d ieser E x t re m fa l l  zwar n ich t  die Regel, aber wenn w ir  We­
sensanzeichen ve rw irk l ich e n  w o l len , werden Überlegungen in 
d ieser R ich tung  im m er in die E n tw u r fs a rb e i t  -  z.B. bei der 
Z ie lg ruppenbes t im m ung  -  m i t  e in f l ieß en .

Doch wenden w ir  uns nun spezie ll der Frage zu, in w ie w e it  
das Wesen F laschenö ffne r  bei unseren Beispie len (Abb. 7) 
durch anze ichenhafte  G es ta ltung  zum Ausdruck geb rach t 
wi rd.

Zu (a): Von den abgeb ilde ten  Beisp ie len kann -  im H in ­
b l ic k  auf Wesensanzeichen -  d ieser F laschenö ffne r  
als die beste Lösung beze ichnet w erden. A l le  vier 
F unk t ionse le m en te ,  die auf das Wesen F la s c h e n ö f f ­
ner h inw e isen , sind h ier anze ichenha ft  re a l is ie r t  
(zur aus füh r l ichen  Beschreibung der E inzelanzeichen 
vgl. K a p i te l  1 .1 .). W echse lse it ige  Zuordnungen und 
A b h äng igke iten , ausgewogenes V e rh ä l tn is  und Zu ­
sam m enspie l ergeben h ie r ein Bedeutungsgefüge, 
das sch l ieß l ich  den W esenscharakte r F laschenö ffne r  
kennze ichnet.
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A bb . 7: F laschenö ffn e r  u n te rsch ie d l ich e r  G esta ltung

Zu ( b ) : Das ist wohl die bei uns bekann tes te  Form  eines F la ­
schenö ffn e rs ,  die es vie len V a r ia n te n  g ib t .  Die an­
ze ichenh a fte  Rea lis ie rung des Wesens is t h ie r jedoch 
n ic h t  d e u t l ic h .  A u fg rund  seiner V e rb re i te th e i t  sowie 
seiner sehr e igenw il l ige n  Ausprägung ne ig t  man zwar 
dazu, die G ru n d fo rm  als ' t y p is c h '  F laschenö ffn e r  zu
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bezeichnen. Und dieses 'T yp isch e ' v e r le i te t  denn 
auch, ähnliche Form en als F laschenö ffn e r  benutzen 
zu wollen. A ber jede r,  der schon einm al versucht 
ha t,  z.B. den G r i f f  e iner Schere als Ö f fn e r  zu ge ­
brauchen, m ach t die E r fah rung , daß es n ich t  f u n k ­
t io n ie r t ,  weil e twas sehr W ich t iges  fe h t :  näm lich  
die G re ifka n te .  Das sogenannte Typische e r fa ß t  
demnach n ich t  das Wesen, sondern bezieht sich le ­
d ig l ich  auf o b e r f lä ch l ich e ,  fo rm a le  Ä h n l ic h k e i t ,  d.h. 
auf eine typ ische F o rm , und d a r f  deshalb n ich t  m i t  
Wesensanzeichen ve rw echse lt  werden. B e s t im m te  
Form en können n a tü r l ich  als Anze ichen, wie z.B. 
auch P ik to g ra m m e , w irken , um einen F laschenö ffn e r  
spontan zu id e n t i f iz ie re n .  A be r dann sprechen w ir  
von Anzeichen und n ich t  von Wesensanzeichen, denn 
Wesensanzeichen zielen nie auf die fo rm a le  A u sp rä ­
gung sondern im m er auf den W esensinhalt.

Zu (c ) :  Im V e rg le ich  zu den anderen Beispie len ko m m t d ie ­
se V a r ia n te  unserem ersten F laschenö ffn e r  (a) e i ­
g e n t l ich  am nächsten, zum indest was die Anordnung 
der einzelnen Funk t ionse lem en te  sowie die äußere 
Form  b e t r i f f t .  T ro tzdem  ze ig t die E r fah rung , daß 
die Id e n t i f ik a t io n  als F laschenö ffn e r  o f t  äußerst 
schw ie r ig  is t. Da nu tz t es auch n ich t  v ie l,  daß der 
K ra f ta rm  zum Anfassen abgerundet, die G re ifkan te  
als scha rfkan t ige s  E lem en t oder der A rb e itsb e re ich  
als A ussch n it t  gekennze ichnet ist. Selbst dann, 
wenn sein Gebrauchszweck bekannt is t, f ä l l t  es 
schw er, sein e igen t l ich es  Wesen als das eines F la ­
schenö ffne rs  zu akzeptie ren . Man kann also sagen, 
daß h ier n ich t  nur keine Wesensanzeichen re a l is ie r t  
sind, sondern daß der v isuelle E ind ruck  dem Wesen 
F laschenö ffn e r  sogar noch w id e rsp r ich t ,  und das, ob­
wohl a l le  v ier Funk t ionse lem en te  real vorhanden sind. 
Zustande k o m m t d ieser W iderspruch durch die V e r ­
wendung eines M i t te ls ,  dessen eigener Wesenscha­
ra k te r  zu s ta rk  d o m in ie r t .  G em ein t ist d ie als 
G re i fka n te  gedachte Schraube, die auch im neuen 
Zusammenhang im m er noch eine zu fä l l ig  s ch ie fge ­
d reh te  Schraube b le ib t  und auch so gedeu te t w ird . 
A ber gerade in dem W iderspruch l ie g t  es begrün­
de t,  daß b e s t im m te  Z ie lgruppen in diesem F laschen­
ö f fn e r  einen besonderen Reiz sehen, ihn eben als 
Gag b e trach ten .

Zu (d ) :  Auch bei d ieser Vers ion  kann man n ich t  von We­
sensanzeichen fü r  F laschenö ffne r  sprechen. Wenn 
eine re la t iv  spontane Id e n t i f iz ie ru n g  e in t r i t t ,  dann 
e ig e n t l ich  nur aufgrund der un te r Punkt (b) be ­
schriebenen fo rm typ isch e n  Ä h n l ic h k e i t .  Hinzu 
k o m m t,  daß der F laschenö ffn e r  die Form  eines 
Schlüssels ha t,  -  oder anders ausgedrückt -  daß in



der Form  sta ttdessen die Wesensanzeichen fü r  
Schlüssel zum Ausdruck geb rach t werden.

Zu (e ) :  H ie r  ist der real vorhandene K r a f ta rm  vö l l ig  ü be r­
d im e n s io n ie r t .  Zum anderen sind G r e i f -  und A u f la ­
gekante  fe h ld im e n s io n ie r t  und in ih re r  W irk a r t  
n ic h t  un te rsch ieden , so daß diese eher an Zange 
als an F laschenö ffn e r  denken lassen. Man kann sa­
gen, daß es h ie r  e ig e n t l ic h  wen iger an der spezi­
f ischen Form  l ie g t  sondern v ie lm ehr an der U nver­
h ä ltn is m ä ß ig k e i t  der P roport ionen , die ve rh inde r t ,  
daß das Beziehungsgefüge der einzelnen F u n k t io n s ­
e lem en te  e r fa ß t  werden kann. Der Gegenstand w ird  
zum Gag, zum S p ie lob je k t ,  n ich t  wie bei (c) a u f ­
grund zweier w ide rsp rüch l iche r  Wesen, sondern we­
gen der 'uns inn igen ' Überbetonung einzelner E le ­
m ente .

Bis h ie rh in  haben w ir  Wesensanzeichen als d ie jen igen A n ze i­
chen d e f in ie r t ,  d ie auf den W esenscharakte r eines Gegen­
standes z ie len. Zu d ieser in h a lt l ich e n  Bes t im m ung der We­
sensanzeichen k o m m t aber noch eine w ich t ig e  Besonderhe it 
hinzu, die sie von den Anzeichen a l lgem e in  un te rsche ide t.

W ir  haben zwar fü r  a l le  Anzeichen fe s tg e s te l l t ,  daß sie im ­
m er ers t durch den Gesamtzusammenhang ihre e igen t l ich e  
Bedeutung erlangen. Für Wesensanzeichen g i l t  dies jedoch 
noch spez ie lle r. Das Wesen ist eine in sich geschlossene 
k le ine  E in h e i t  innerha lb  eines größeren Zusammenhangs, d.h. 
der Wesensausdruck ist ein Gesam tausdruck. Wenn w ir  z.B. 
das Wesen F la sch e n ö f fn e r  durch vier Funk t ionse le m en te  de­
f in ie re n ,  dann müssen auch alle  v ie r anze ichenha ft  da rge­
s te l l t  werden. A ber -  und das ist w ic h t ig  fü r  das V e rs tänd ­
nis von Wesensanzeichen überhaupt -  der wesensmäßige A u s ­
druck  k o m m t n ich t  ( ! )  dadurch zustande, weil gu t gelöste 
E inzelanze ichen a dd ie r t  das Wesen ergeben. Wenn also inne r­
halb eines Funk t ionssys tem s ein E lem en t fe h l t ,  l ie g t  der e n t ­
scheidende F a k to r  n ich t  darin  begründet, daß dann das Sy­
stem  unvo lls tänd ig  wäre, sondern in der Tatsache, daß ein 
System m i t  v ie r Funk t ionse lem en ten  eben etwas a n d e ­
r e s  is t als eines m i t  nur dre i E lem enten .

Bei jedem  Gegenstand beruh t das Wesen auf e iner ganz be­
s t im m te n  Anzahl und e iner fü r  dieses Wesen spezif ischen 
K o n s te l la t io n  e inzelner E lem en te .  V e rm i t te ls  Wesensanzeichen 
kann das so b e s t im m te  Bedeutungsgefüge sich sch l ieß l ich  in 
e inem G esam tausdruck, wie z.B. "F la s c h e n ö f fn e r " ,  zusammen­
finden , in dem die E inze le lem en te  quasi ü b e r fü h r t  werden 
auf eine andere, neue Bedeutungsebene. Es e n ts te h t  eine 
neue Q u a l i tä t ,  ein neuer Inha lt ,  der m ehr is t als eine bloße 
Summe seiner E inzelbedeutungen.

Für die Gesta ltung heißt das also, daß h ie r unser Interesse
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n ic h t  nur der Rea lis ie rung von Einzelanzeichen g i l t ,  sondern 
daß w ir  uns v ie lm ehr m i t  ih re r  W irkung als Sys tem e lem ente  
beschä ft igen  müssen. D ar in  l ie g t  auch die H a u p tsch w ie r ig ke it  
bei der Beschreibung und Untersuchung von Wesensanzeichen. 
Denn während bei E inzelanze ichen die Bedeutungsbeziehung 
zwischen z.B. einem s p i tz w in k l ig -s c h a r fk a n t ig e n  F o rm e le m e n t 
und der Assoz ia tion  ^greifen -  angre ifen  -  G re ifkan tex noch 
re la t iv  d i re k t  h e rg e s te l l t  werden kann, s te l len  Wesensanzei­
chen -  selbst schon bei nur v ier Funk t ionse lem en ten  -  ein 
äußerst ko m p liz ie r te s  Bedeutungssystem dar.

1.4. Formalästhetische Grundlagen der 
Anze i chengesta1tung

Die Beschäft igung m i t  Anzeichen ist innerhalb des gesamten 
Gestaltungsprozesses nur ein T e i lb e re ich  des p ro d u k tsp ra ch ­
lichen Ausdrucks. A n z e ic h e n w irkungen und -bedeutungen kön ­
nen daher n ich t  ohne den Wirkungszusammenhang m i t  ande­
ren Bere ichen un te rsuch t werden. So wurde be re its  in den 
ersten beiden K ap ite ln  über die besondere Beziehung z w i­
schen p rak t ischen Funkt ionen und Anzeichen b e r ic h te t .  Je tz t 
geht es um die grundlegende Frage: Wodurch k o m m t diese 
besondere Beziehung denn nun e igen t l ich  zustande, m i t  w e l­
chen G e s ta l tu n g sm it te ln  e rre ichen  w ir  bes t im m te  anzeichen­
h a f te  W irkungen? Das he iß t,  es geht um die Beziehung z w i­
schen Form en, Farben e tc .  und ih rer ze ichenhaften  Bedeu­
tung, denn auch wenn unser e igen t l iches  Interesse dem p ro ­
duk tsp rach l ichen  Ausdruck  g i l t ,  so müssen w ir  le tz tend l ich  
m i t  den fo rm a le n  M i t te ln ,  die den Anzeichen zugrunde l ie ­
gen, a rbe iten .

D ieser Bere ich , der schon in den "G rund lagen einer Theorie  
der P roduk tsp rache" (GROS 1983) als F o rm a lä s th e t ik  d e f i ­
n ie r t  wurde, b i ld e t  neben Anzeichen und S ym bo lik  den d r i t ­
ten Schw erpunk t in unserem Fachbere ich . Da der F o rm a l­
ä s th e t ik  jedoch ein eigenes H e f t  (M A N K A U  1985) g e w id ­
m e t ist, in dem die Grundlagen aus füh r l ich  abgehandelt 
werden, soll h ie r nur ein grober Ü be rb l ick  fü r  ein etwas 
a l lgem e ine res  Verständn is  gegeben werden.

E rs te  Voraussetzung fü r  die Beziehung zwischen Mensch und 
O b je k t  ist n a tü r l ich  die m enschliche W ahrnehmung. Das E r ­
fassen von Bedeutung be ruh t d a m it  le tz tend l ich  auf der V e r­
m i t t lu n g  von R e iz in fo rm a t io n ,  die begründet l ie g t :

-  bei der v isuellen W ahrnehmung in der S t ru k tu r  des L ich ts ,
-  bei der haptischen W ahrnehmung z.B. in D e fo rm a t io n e n  

der H aut,
-  bei der akustischen W ahrnehmung in der S t ru k tu r  der 

Lu f tschw ing ungen .

In der Regel haben w ir  es als Designer in e rs te r  L in ie  m i t
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v isuellen R e iz in fo rm a t io n e n  zu tun , m anchm al m i t  haptischen 
und se lten m i t  akustischen R e iz in fo rm a t io n e n .  Deshalb be­
s ch ä f t ig e n  w ir  uns hauptsäch lich  m i t  der v isuellen W ahrneh­
m ung, obwohl n a tü r l ich  a l lgem e ine re  Aussagen z.B. über A n ­
zeichen auch auf andere Bere iche übe rtragb a r sind.

Für die v isuelle  W ahrnehmung besteh t die U m w e lt  bzw. ein 
O b je k t  aus O be rf lächen , die das L ic h t  un te rsch ied l ich  re ­
f le k t ie r e n ,  je nach E igenscha ften , Q u a l i tä te n  oder E n t fe r ­
nung, N e igungsw inke l e tc . zum B e tra c h te r .  L ic h t  w ird  som it  
durch die U m w e lt  s t r u k tu r ie r t ,  woraus fo lg t ,  daß der L i c h t ­
reiz fü r  das m ensch liche Auge im m er eine jew e i ls  ve rsch ie ­
den hohe Ordnung in der K o m p le x i tä t  se iner S t ru k tu r  a u f ­
w e is t .  E twas wahrnehmen he iß t jedoch n ich t  e in fach  nur 
O b e r f lächen -w ah rnehm en , sondern im m er auch Beziehungen­
wahrnehm en, wie der B e g r i f f  K o m p le x i tä t  schon andeu te t.  
Denn K o m p le x i tä t  bezieht sich n ich t  auf die Anzahl z.B. 
ve rsch ieden a r t ige r  O be r f lächen  sondern auf den S t r u k tu r ­
re ich tu m  eines System s, also auf die Anzahl und A r t v e r ­
sch iedenhe it  der R e la t ione n , die z w i s c h e n  den ve r­
schiedenen O berf lächen  bestehen.

Nehmen w ir  als e in faches Beispiel noch e inmal unseren F la ­
schenö ffn e r .  Abb. 8 ze ig t eine A b fo lge  von ges ta lte r ischen  
M aßnahmen, v e rm i t te ls  derer sich ein kom plexes Beziehungs­
system e n tw ic k e l t ,  welches le tz tend l ich  auch den A nze ichen ­
bedeutungen zugrunde l ieg t .

Der G rundkörper unseres F laschenö ffn e rs  ist ein längliches 
Gebilde (a ) ,  bestehend aus sechs rech teck igen  F lächen be­
s t im m te r  Größe in e iner spezif ischen Anordnung. Unsere 
D a rs te l lung  ze ig t drei d ieser F lächen und ist nur eine m ög­
liche A n s ic h t  von v ie len. D ieser Ta tbes tand , zu benennen 
als perspekt iv ische  T ra n s fo rm a t io n  eines Körpers, ist in der 
R e iz in fo rm a t io n  m ite ingesch lossen, denn nur so ist es m ög­
l ich , daß w ir ,  obwohl nur drei F lächen zu sehen sind, t r o t z ­
dem einen K örper wahrnehm en, den w ir  als läng l ichen Q ua­
der bezeichnen.

Im ers ten S c h r i t t  (b) wurde nun ein Stück aus dem M a te r ia l  
'h e ra u s g e s c h n i t te n ' .  Man könnte sagen, daß w ir  d a m it  vier 
O b e r f lächen  ve rändert und zwei neue quasi 'h in zu g e fü g t '  ha­
ben. S om it ist es ke in  Quader m ehr, sondern ein anderes 
Gebilde, bestehend aus ach t F lächen, die in e igener spezi­
f is c h e r  Weise angeordnet sind. A be r eine solche Besch re i­
bung des neuen Sachverha lts  l ie g t  auf e iner re in  fo rm a le n  
Ebene und is t n ich t  g le ichbedeutend m i t  dem, was w ir  w a h r­
nehmen. Denn es en ts te h t  n ich t  der E indruck  eines gänzlich 
neuen Gebildes m i t  ach t angeordneten F lächen, sondern 
s ta ttdessen der E indruck  eines Q u a d e rs -m i t - fe h le n d e m -A u s -  
s c h n i t t ,  selbst wenn w ir  den ersten Fa ll (a) n ic h t  u n m i t t e l ­
bar zum V erg le ich  vorl iegen haben. In der R e iz in fo rm a t io n  
von (b) is t also der S c h r i t t ,  den w ir  h ie r in zwei Z e ich n u n ­
gen da rs te l len , m ite n th a l te n  und w ird  durch die W ahrneh­
mung v e r m i t te l t .
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A b b .8: F o rm a le  Veränderung eines Körpers  zur E n tw ick lu n g  
der Anzeichen des F laschenö ffne rs
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B e g r i f fe  w ie  A u s s c h n i t t ,  Loch , K e rbe , E inbuchtung e tc .  
beziehen sich ja au f e tw as , was f e h l t ,  was e ig e n t l ich  gar 
n ic h t  da is t .  Das 'F e h le n -v o n -e tw a s ' wahrzunehmen sch l ieß t 
m i t  e in , daß b e s t im m te  F lächen im Gegensatz zu anderen 
überhaupt e rs t durch das 'F e h le n ' Zustandekommen und 
innerha lb  des Bezugssystems eine andere, neue Bedeutung 
e rh a lte n .  Diese E rkenn tn is  können w ir  nun bewußt als f o r ­
males G e s ta l tu n g sk r i te r iu m  in die E n tw u r fs a rb e i t  e in f l ießen  
lassen. Denn wenn bei e inem K örper m i t  ach t O berf lächen  
sich zwei davon, aufg rund ih re r  besonderen Bedeutungsbe­
ziehung, un te rsche iden und d a m it  hervorheben, so eignen 
sich diese n a tü r l ic h  besonders, um als sogenannte 'B edeu­
tu n g s f lä c h e n 1 fü r  w e ite rgehende Aussagen zu w irken , sei es 
f ü r  den 'A rb e i ts b e re ic h '  unseres F laschenö ffn e rs  oder in 
anderen Zusammenhängen als A nze ichene lem en te  fü r  Z u -  
w endun g /A usr ich tung  e tc . ,  wie w ir  spä te r noch sehen werden.

In den fo lgenden S c h r i t te n  ( c -g )  b le ib t ,  t ro tz  w e i te re r  V e r ­
änderung, der beschriebene A u s s c h n i t tc h a ra k te r  e rha lten , 
da er sich d e u t l ich  in Bezug zum G rundkörper (a) abhebt.
A u f  die fo rm a le n  K r i te r ie n  fü r  d e u t l ic h -u n d e u t l ic h  wollen 
w ir  h ie r  a l le rd ings  n ic h t  näher eingehen. Es so l l te  genügen 
fes tzus te l len ,  daß von diesem K r i te r iu m  n a tü r l ich  die W i r k ­
sa m ke it  g e s ta l te r is ch e r  Maßnahmen abhängig ist.

Bevor w ir  uns nun den nächsten S c h r i t te n  zu wenden, muß 
noch etwas w ich t iges  b e m e rk t  werden. W ir  haben die abge­
b i ld e te  R e ihen fo lge  g e w ä h lt ,  um daran b e s t im m te  fo rm a le  
Maßnahmen zu ve rg le ichen  und s te l lv e r t re te n d  e rk lä ren  zu 
können. Dabei ist es jedoch un in te ressan t,  w ie w ir  zu der 
je w e i l ig e n  Form ausprägung kom m en. Entscheidend is t,  daß 
in jeder Form  Beziehungen w ahrgenom m en werden können, 
die sich au f vorhergehende S c h r i t te  zu rück füh ren  lassen, 
egal ob sie real auch in d ieser R e ihen fo lge  gem ach t w u r ­
den oder ob z.B. Form  (g) gep reß t,  gestanzt oder sonstw ie 
h e rg e s te l l t  wurde . Voraussetzung ist nur, daß der B e tra c h ­
te r  die entsprechenden Grunderfah rungen gem ach t hat, so 
daß er die c h a ra k te r is t is ch e n  M e rkm a le  von z.B. e inem A u s ­
s c h n i t t  in jede r ihm begegnenden Form  erkennen kann.

So ist es auch bei (c) u n w ic h t ig ,  ob w ir  den als A u f la g e ­
kan te  gedachten Form vorsprung fo rm a l  ansetzen, oder ob 
er dadurch e n ts te h t ,  indem w ir  die h in te re  F läche heraus­
schneiden. Der E ind ruck , der e n ts te h t ,  ist derse lbe: Die 
vordere F läche ist op tisch hervorgehoben, was noch d e u t ­
l iche r  w ird  durch Maßnahme (d ),  wenn die Bezugsfläche, 
gegen die sich der Vorsprung abhebt, ve rg röß ert  w ird .
Genauso wie durch A u sschn it te  e tc . können w ir  also 
durch Erhebungen, Vorsprünge e tc .  'Bedeu tungs f lächen ' 
sch a ffe n , die sich d a m it  besonders eignen, als F o rm e le m e n ­
te auch fü r  w e ite rgehende Bedeutungen zu w irken , sei es 
als A u f la g e k a n te  unseres F laschenö ffne rs  oder bei z.B. 
Bed iene lem enten  fü r  besondere Bere iche  e tc .

F o rm a l b e t ra c h te t  haben w ir  bis h ie rh in  m i t  ebenen F lä ­
chen in re c h tw in k l ig e r  Anordnung ge a rb e ite t .  In S c h r i t t
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(d) benutzen w ir  ein neues F o rm e le m e n t:  eine gebogene 
F läche. Grundsätz lich  g i l t  auch h ier, was schon bei (b) 
zum Thema A u ssch n i t t ,  Ausbuchtung e tc .  da rge leg t wurde. 
Hinzu k o m m t jedoch noch etwas spezie lles, denn die Gebo- 
genhe it  der F läche s te l l t  diese g le ich ze it ig  in eine neue, 
andersart ige  Beziehung zu den anderen F lächen. S te l len  w ir 
uns vor, die Ausbuchtung wäre n ich t  rund sondern re c h t ­
w in k l ig  ange legt. Das Ergebnis wären drei verschiedene, 
e inander zugewandte Innenflächen. Diese drei werden je tz t  
s ta ttdessen durch die Biegung einer F läche e rse tz t ,  also 
quasi in e iner neuen F läche ohne Kan tenb ruch  zusam m enge­
fü h r t ,  d.h. verbunden zu e i n e r  'B e d e u tu n g s f lä ch e '.  D a ­
m i t  verändern sich zwei der Außenkanten zu je  e ine r Kurve, 
die sich in der S e itenans ich t des G esam tkörpers  d e u t l ic h  von 
den geraden K anten  abheben.

Gebogene F lächen bzw. Kurven können a l lgem e in  als V e rb in ­
dungse lem ente im Gestaltungsprozeß verwendet werden, n ich t  
nur als E inbuchtung wie h ier sondern auch z.B. als Außen­
rad ien, um zwei F lächen m ite inande r  zu verbinden. Während 
sie h ier nur als E inze le lem en t e ingesetz t werden, können sie 
im E x t r e m fa l l ,  je nach A u fgabe ns te l lung , als vorherrschendes 
G es ta ltungspr inz ip  z.B. bei e inem in teg ra t iven  G es ta l tung s ­
konzept (vgl. M A N K A U  1985) w irken .

In unserem Fall kann die so entstandene Kurven fo rm  als ein 
Anze ichene lem en t gedeu te t werden, das den W irkungszusam ­
menhang zwischen A u f la g e ka n te  und G re ifkan te  v isua l is ieren 
so ll. D a m it  diese W irkung deu t l ich  w ird ,  sind jedoch noch 
zwei zusätz liche Komponenten no tw end ig . Zum einen ist die 
spezielle Ausprägung der Kurve w ic h t ig ,  die h ier durch ihre 
Form  die Assoz ia tion  'H ake n ' e rm ö g l ic h t ,  und zum anderen 
die A r t  und Weise, wie die beiden Enden der Kurve in die 
G esam tfo rm  übergehen. So ve r lä u f t  das un te re  Ende in die 
Spitze, w ird  also zum in te g r ie r te n  B es tand te i l  der G re ifka n te ,  
während das obere Ende auf die A u f la g e ka n te  s töß t,  um dem 
A u f la g e -D ru c k  das eigene 'G e w ic h t '  (c ) zu lassen.

S c h r i t t  (e) sch l ieß l ich  'v e rs c h ä r f t '  noch den G re if  Charakter 
a u fg ru n d 'd e r  Verwendung eines spitzen W inkels im Gegensatz 
zur Maßnahme ( f ) ,  bei der die W inkel b re i te r  ange legt sind. 
Diese im V erg le ich  eher großzügige Schräge b e w irk t ,  daß 
m i t  der Wegnahme von M a te r ia l  der un te re  Funk t ionsbe ­
re ich noch s tä rke r  h e r v o r t r i t t ,  und andererse its  kann sie 
als A ndeu tung  fü r  den inneren K rä f te v e r la u f  der H e b e lw ir ­
kung g e w e r te t  werden.

S ow e it  zum Beispiel F laschenö ffn e r ,  bei dem gezeigt wurde, 
wie w ir  die fo rm a le n  G e s ta l tu n g sm it te l  untersuchen und 
einsetzen können, um b e s t im m te  A n ze ich e n w irkungen zu e r ­
z ie len . Sie sind die fo rm a lä s th e t isch e n  Grundlagen der A n ­
ze ichenbedeutungen, ohne die w ir  zwar über Anzeichen re ­
den, aber sie nie rea l is ie ren  könnten.

In der F o rm a lä s th e t ik  w ird  der Bere ich  der fo rm a le n  Be­
ziehungen, die als Bedeutungsträger w irke n ,  s c h w e rp u n k tm ä ­
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ßig un te rsu ch t .  Neben e iner aus füh r l ichen  Beschreibung von 
Wahrnehmungsprozessen, geh t es vor a l lem  darum K r i te r ie n  
zu e n tw ic k e ln ,  auf die w ir  gez ie l t  zu rückg re ifen  können, 
ohne daß w ir  bei jeder Anze ichenaufgebe e rs t  mühsam alle 
Beziehungskom plexe auf schlüsseln müssen. N a tü r l ic h  können 
solche K r i te r ie n  nur sehr a l lgem e in  geha lten sein, da -  wie 
schon eingangs fe s tg e s te l l t  -  keine e indeu tige  Zuordnung 
zwischen e inem fom a len  M i t te l  und seiner ze ichenha ften  
Bedeutung m ög lich  is t. A be r es lassen sich die fo rm a le n  
Grundlagen verschiedener Gesta ltungskonzepte  beschre iben, 
sowie Präzedenzbeispiele f ü r  W irkungszusammenhänge wie 
z.B. O f fe n h e i t -G e s c h lo s s e n h e i t ,  Gruppenb ildung, V e rb indun ­
gen e tc .

1.5. Das Zusammenwirken von Anzeichen 
und Symbolen

Bei der Beschreibung der verschiedenen F laschenö ffn e r  
(vgl. Abb .7 ) haben w ir  angedeu te t,  daß z.B. durch bewuß­
tes Weglassen von Anze ichen oder durch Überbetonung eines 
F unk t ionse lem en tes  Gebrauchsgegenstände zum S p ie lob je k t ,  
zum Gag werden können. M i t  e iner solchen D eutung b e f in ­
den w ir  uns schon m i t te n  im Sym bo lbe re ich ,  da h ier V o r ­
s te l lungen , Gefühle e tc .  angesprochen werden, die w e it  über 
die p rak t ischen  Funk t ionen  eines Produktes hinaus auf F r e i ­
ze it ,  Spie len, Spaß e tc .  verweisen. S ym bo lik  beg inn t jedoch 
n ic h t  e rs t  dann, wenn w ir  Anze ichen sch le ch t  oder fa lsch 
lösen. Auch 'u n se r ' F laschenö ffn e r  (A bb . 7a) läßt sich auf 
sym bo lische r Ebene beschre iben m i t  Assoz ia tionen w ie  W e rk ­
zeug, Beru fs leben e tc .

G rundsätz lich  kann man fe s ts te l le n ,  daß jeder Gegenstand 
g le ic h z e i t ig  anze ichenha fte  u n d  sym bolische Bedeutungen 
v e rm i t te ln  kann, die sich in un te rsch ie d l ich e r  Weise u n te r ­
s tü tzen aber auch gegense it ig  s tören können.

A m  Beispiel des 'P ro f i - L o o k s '  w ird  dies besonders d e u t l ich .  
Denn h ie r wurde versuch t,  speziell m i t  H i l fe  der Anzeichen 
einen b e s t im m te n  Sym bolausdruck zu scha ffen . A b b .9 ze ig t 
ein japanisches Taschenrad io  im P ro f i - L o o k ,  welches in se i­
ner sym bolischen W irkung Assoz ia tionen w e c k t  w ie z.B. P ro ­
fe s s io n a l i tä t  -  R obus the it  -  L a n g ze itp roduk t -  kein K onsum ­
a r t ik e l  -  zum p rak t ischen  Gebrauch b e s t im m t  -  ohne 
schönen Schein e tc .  Angesprochen werden d a m it  Z ie lg ruppen , 
die der Werbung und der W arenäs the t ik  e twas k r i t is c h e r  oder 
m iß tra u isch e r  gegenüberstehen und ihr konsum kr it isches  Be­
wußtse in nach außen da rs te l len  w o l le n ,  indem sie G ebrauchs­
gegenstände verwenden, die ganz 'o f f e n s ic h t l i c h '  n i c h t  
fü r  den K onsum bere ich  e n tw ic k e l t  w urden , sondern fü r  den 
P ro f i -B e re ic h  w ie z.B. der Bundeswehr (oder zum indest so 
aussehen).
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A b b .9: Taschenrad io im P ro f i -L o o k
A usschn it tve rg rößerung  des S ich tfens te rs  f ü r  die 
Senderwahl

Die sym bolische W irkung ko m m t h ierbei w esentl ich  durch 
eine anze ichenhafte  Überbetonung der p rak t ischen  Funk­
t ionen zustande. A l le rd in g s  -  und das muß man dazubemer­
ken -  fu n k t io n ie re n  die Anzeichen n ich t  e tw a , weil sie 
eine gekonnte und gute Problemlösung da rs te l len ,  sondern 
weil sie in ih re r  fo rm a le n  Ausprägung E lem ente  aus dem 
P ro f ib e re ich  nachahmen und aufgrund dieser Ä h n l ic h k e i t  
als Anzeichen fü r  be s t im m te  Funktionen gedeu te t werden.

So w i r k t  schon der gesamte A u fbau  äußerst kom p lex . Die 
E inze lbere iche  scheinen add it iv  angeordnet, durch Fugen, 
Absätze , Vorsprünge be ton t,  was auf ihre je w e i l ig e  W ich ­
t ig k e i t  h inw e is t .  G le ichze it ig  soll d a m it  angedeute t werden, 
daß die F u n k t ions te i le  bei S törungen wohl einzeln ausge­
tausch t werden können und daß das G erät in seiner Ge­
s a m tfo rm  rein auf p rak t ische  Funkt ionen hin konz ip ie r t  
wurde.

Die Anze ige f läche  fü r  die Senderwahl ( rech ts  oben) l ie g t  
geschütz t h in te r  e iner du rchs ich t igen  Scheibe und diese
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w iederum  versenkt in der A uß en f läche , um vor S toßbeschä­
digung geschütz t zu sein. Die g ra f ische  Aus füh rung  der A n ­
zeige se lbst e r in n e r t  an die präzisen M e ß in s tru m e n te ,  wie 
sie im Flugzeugbau verw endet werden.

Die e m p f in d l ich e  M em bran des Lau tsp reche rs  w ird  m i t  
e ine r anscheinend abschraubbaren D e c k p la t te  geschü tz t,  was 
m i t  den v ier Schraub löchern  in den vier Ecken angedeute t 
w ird .  Wäre das Radio ein F unksp rechge rä t,  könnte man 
fa s t  m einen, die L a u tsp rech e rö ffnungen  w o l l te n  durch ihre 
verschiedene Größe und ihre Anordnung die D oppe lfu n k t io n  
sp rechen-hören  v isua l is ie ren . H ä l t  man das G erä t in der 
Hand und z ieh t die An tenne  heraus, ist man fa s t  versucht
h ine inzusprechen, wenn man n ich t  w üß te ......Es ist eben doch
ein R ad io .

Zu erwähnen wären sch l ieß l ich  noch die se it l ich e n  L ü f tu n g s ­
sch l i tze ,  d ie auf hohe B e la s tb a rk e i t  schließen lassen, fa l ls  
das G erät auf 'H o c h to u re n '  oder un te r  Dauerbe lastung 
'h e iß ' lä u f t .

A l le s  in a llem  versucht som it  die anze ichenhafte  Gesta ltung 
den E ind ruck  zu e rw ecken , daß das G erä t augensche in lich  
alle Q u a l i tä te n  bes itz t ,  um P ro f i-B ed ingungen  g e rech t zu 
werden. D ieser E ind ruck  g e l in g t  jedoch nur bei o b e r f lä c h ­
l iche r  B e trach tun g . Dem au fm erksam en B eobach ter en tgeh t 
näm lich  n ic h t ,  daß die G esam tfo rm  nur aus e inem einzigen 
K u n s ts to f f te i l  plus rü c k w ä r t ig e m  Deckel bes teh t,  daß sich 
E inze le lem en te  also überhaupt n ich t  austauschen lassen, 
daß die Schrauben löcher im i t i e r t  sind, daß die L ü f tu n g s ­
sch l i tze  gar ke ine Ö ffnunge n  sondern led ig l ich  F o rm v e r t ie ­
fungen dars te l len  und daß die angeb lich rein auf p rak t ische  
Funk t ionen  angelegte Form  le tz te n d l ich  nur dem 'schönen 
Sche in ' d ie n t .  Das he iß t also, die Versprechen, die durch 
Anzeichen gem ach t werden, können n ich t  e ingeha lten  werden, 
oder anders ausged rück t,  h ie r w ird  durch fa lsche Anze ichen 
bewußt gelogen.

Wenn w ir  in diesem K a p ite l  als Beispiel ein Taschenrad io 
im P ro f i - L o o k ,  also e ig e n t l ich  ein N e g a t iv -B e isp ie l ,  gew äh lt  
haben, dann deswegen, weil uns das die M ö g l ic h k e i t  g ib t ,  
verschiedene Ebenen der Beziehung A nze ich e n -S ym b o l ik  a u f ­
zuzeigen, die w ir  im fo lgenden kurz zusam m enge faß t d a r ­
s te l len  wollen .

Sym bolische Funk t ionen  sind d e f in ie r t  als "d ie jen ige n  ze i­
chenha ften  Funk t ionen , die unabhängig vom u n m it te lb a re n  
Vorhandensein des Bezeichneten w irken , die also m i t  e iner 
Vo rs te l lung  assoz iie rt sind. Sym bole verweisen d a m it  über 
techn ische M erkm a le  und p rak t ische  Funk t ionen  eines Pro­
dukts hinaus auf k u l tu re l le ,  soziale, usw. Bezüge "
(GROS 1983, S.69).

Der symbolische Ausdruck  z ie l t  auf Vo rs te l lungen , die ein 
B e tra c h te r  bei der W ahrnehmung eines Produkts e n tw ic k e l t .  
Auch die p rak t ischen  Funk t ionen  nehmen h ie rau f E in f luß ,
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a l le rd ings  in e inem anderen Sinne als bei Anze ichen . Der 
U n te rsch ied  d rü c k t  sich darin  aus,

-  daß es zum einen Zeichen g ib t ,  die w ir  benutzen, um
m i t  ihnen zu denken, d.h. Anzeichen fo rde rn  zu e inem 
V e rha lten  gegenüber den p rak t ischen  Funk t ionen  au f ,

-  und daß es andererse its  Zeichen g ib t ,  die w ir  benutzen, 
um ü b e r  e t w a s  nachzudenken, d.h. Symbole las­
sen uns Vors te l lungen  e n tw ic k e ln ,  auch über p rak t ische  
Funk t ionen , und verlangen e igen t l ich  ein V e rha lten  gegen­
über diesen Vors te l lungen (vgl. LA N G E R  1965, S.69).

Die ers te  grundlegende Verb indung zwischen Anzeichen und 
Symbolen besteh t da r in ,  daß es ja dieselben fo rm a le n  M i t ­
te l  (O b e r f lä ch e ,  Farben e tc . )  s ind, die fü r  beide g le ic h ­
ze i t ig  als Bedeutungsträger w irken . Fo rm a le  Veränderungen 
an e inem Gegenstand nehmen entsprechend sowohl auf 
Anzeichen als auch auf Symbole E in f luß .

Ob w ir  einen Gegenstand anze ichenha ft  ges ta lten  oder 
n ic h t ,  ist im m er m i t  e iner Entscheidung verbunden, d.h. 
m i t  W ertm aßstäben, an denen w ir  eine solche Entscheidung 
messen. In jeder A nze ichen rea l is ie rung  s te c k t  so m it  g le ic h ­
ze it ig  die symbolische Aussage, daß es als z.B. w ic h t ig  und 
no tw end ig  em pfunden w ird ,  p rak t ische  Funkt ionen ze ichen­
h a f t  darzuste llen  bzw. v isuell zu e r fah ren . O f fe n  b le ib t  da ­
bei vo re rs t noch, w arum  das w ic h t ig  sche in t.

W e ite rh in  ist fü r  die Sym bo lik  von Bedeutung in w ie w e it  A n ­
ze ichenversprechen auch real e ingeha lten  werden, gem e in t  
ist also die Beziehung zwischen Anzeichen und prakischen 
Funk t ionen . Beim Beisp ie l P ro f i -L o o k -R a d io  s te l l te n  w ir  
fe s t ,  daß h ier m i t  Anzeichen bewußt gelogen w ird .  Das 
andere E x tre m  w äre , wenn die angezeigten p rak t ischen  
Funkt ionen in idea ls te r Weise vorhanden w ären . Uns geht 
es h ier a l le rd ings n ich t  a l le in  um den Gegensatz w a h r - fa ls c h ,  
da es e ine rse its  zwischen beiden E x trem en  noch v ie l fä l t ig e  
M ö g l ichke iten  g ib t  und w e il  andererse its  das bloße F e s t­
s te l len  des Vorhandenseins e iner p rak t ischen  F unk t ion  noch 
n ich ts  über deren Q u a l i tä t  aussagt. Wählen w ir  deshalb aus 
dem b re iten  Spektrum  nur drei un te rsch ied l iche  Fä lle  aus, 
n ic h t  um sie vo l ls tänd ig  zu ana lys ie ren , sondern um einzelne 
Frageste llungen daran deu t l ich  zu m achen:

a) Nehmen w ir  als ersten Fa ll  an, die Beziehung zwischen 
Anzeichen und p rak t ischen  Funkt ionen wären s t im m ig .  Für 
unser Radio hieße das z .B., daß die B e lü f tung ssch l i tze ,  v o r ­
ausgesetzt sie sind no tw end ig ,  auch w irk l ic h  fu n k t io n ie re n ,  
daß E inze le lem ente  austauschbar bzw. Lau tsp reche rdecke l 
abschraubbar sind, daß die innere Techn ik  a u sg e re if t  und 
auf Q u a l i tä t  ange leg t ist e tc .  Im Idea lfa l l  hä t te n  w ir  dann 
w irk l ic h  ein G e rä t ,  das n ic h t  am K onsum kre is lau f o r ie n ­
t i e r t  is t ,  sondern, ausgerüs te t m i t  e iner hohen Q u a l i tä t ,  
auch in seiner Sym bo lik  auf L a n g le b ig k e i t ,  S tra p a z ie r fä h ig ­
k e i t ,  S p i tzenqu a l i tä t  e tc .  z ie len würde.
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Nur -  die S ym b o l i tk  e rg ib t  sich eben n ic h t  nur aus idealen 
p rak t ischen  und anze ichenha ft  d a rg e s te l l te n  Funk t ionen . So 
könn te  an e inem b e s t im m te n  Punkt d ie Frage au ftauch en :
Ist das w ir k l ic h  ein Idea lge rä t?  Oder d rü c k t  sich darin  
n ic h t  v ie lm eh r  ein k ra n k h a f te r  P e rfek t ion ism us  aus? D a m it  
wären w i r  bei e iner anderen S ym bo ldeu tung, denn in e iner 
solchen F rages te l lung  d rü c k t  sich die V o rs te l lung  aus, das 
Bedürfn is  nach e inem q u a l i tä tv o l le n  Taschenrad io  z.B. als 
eine T e c h n ik -M a n ie  zu sehen.

Oder ein anderer G es ich tspunk t wäre die Frage nach dem 
f inanz ie l le n  A u fw a n d .  Denn die hohe Q u a l i tä t  würde den 
Preis so hoch t re ib e n ,  daß das G e rä t  nur noch fü r  eine 
k le in e re  Gruppe bezahlbar w äre .

Gerade diese Z ie lg ruppe  legt aber, w ie man beobachten 
kann, v ie l m ehr W ert  au f S ta tussym bo le . Und zum indest 
heute  noch -  was sich a l le rd ings  in der nahen Z u ku n f t  auch 
ändern könn te  -  d rü c k t  sich dieses S tatusdenken eher in 
der N ic h t ( ! ) re a l is ie ru n g  von Anzeichen aus. Oder anders 
ausged rück t:  'M an hat es n ic h t  n ö t ig ,  d ie innere techn ische 
Q u a l i tä t  nach außen zu p räsen t ie re n , in e ingew e ih ten  K r e i ­
sen weiß man d a ru m . '

b) Nehmen w ir  als zw e iten  F a l l  an, auch h ie r wäre die Be­
ziehung Anze ichen -  p rak t ische  Funk t ionen  s t im m ig ,  d iesm al 
jedoch un te r  dem G es ich tspunk t e iner s innvollen P re is -L e i -  
s tu n g s -R e la t io n .  Für dieses Radio g i l t  also auch, daß z.B. 
B e lü f tungssch li tze  fu n k t io n ie re n  oder T e i le  ausgetauscht 
werden können e tc .  Die R ich tung  z ie l t  h ie r  ebenso ins 'P ro ­
f i h a f t e ' ,  a l le rd ings  w en iger vom techn ischen S tandpunkt her 
auf S p i tz e n q u a l i tä t ,  als v ie lm eh r  im Sinne von d e m -G e -  
brauch-angem essen. Im Grunde genom m en t r i f f t  das ja eher 
den P ro f ic h a ra k te r ,  denn sch l ieß l ich  ze ichnet sich der Pro fi 
n ic h t  dadurch aus, daß er sein Können durch p e r fe k te  T e c h ­
nik e rse tz t ,  sondern daß er Techn ik  sinnvoll fü r  einen be­
s t im m te n  Gebrauch e inse tz t.

Für unser Taschenrad io  w äre  dann ke ine abso lu te  H i f i  -  
Q u a l i tä t  no tw e n d ig ,  da man sie h ie r  ohnehin n ic h t  hören 
kann, M a te r ia l  und V e ra rb e i tu n g  sind a b g e s t im m t auf den 
ta tsä ch l ich e n  Verw endungszw eck e tc .  Das S chw ergew ich t 
der Anzeichen l ieg t  v e rs tä rk t  im Bere ich der Handhabung, 
w ie  Bedienung aber auch R e p a ra tu r f re u n d l ic h k e i t  e tc . ,  was 
sich w iede rum  in der S ym bo lik  n iederschlagen kann als b e ­
d ü r fn isg e re ch t  -  ve rb rauche rbew uß t -  konsum kr i t isch  e tc .

c) Sehen w ir  e inm al von der M ö g l ic h k e i t  ab, daß w ir  m i t  
dem bewußten V e rz ich t  auf Anzeichen b e s t im m te  S ym bo l­
aussagen t r e f fe n  können (denn das is t eher ein Them a fü r  
den Schw erpunk t S y m b o l ik ) ,  g ib t  es als d r i t te n  Fa ll noch 
d ie M ö g l ic h k e i t  Anzeichen zu verw enden , gerade w e i l  sie 
n ic h t  s t im m ig ,  also o f fe n s ic h t l ic h  fa lsch sind. Das muß 
n ic h t ,  wie z.B. bei unserem Radio Abb. 9 unbed ing t im m er 
un te r  e inem  negativen B l ic k w in k e l  gesehen werden. A l l e r ­
dings schneiden w ir  d a m it  ein he ik les Them a an, m i t  dem
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sich wohl jeder, der e inm al als Industr iedes igner a rbe iten  
w i l l ,  zw angsläu fig  auseinandersetzen muß. Es ist ja h in re i ­
chend bekannt, daß indus tr ie l l  g e fe r t ig te  Gebrauchsgegen­
stände im m er auch un te r dem A sp e k t der W i r t s c h a f t l i c h ­
k e i t ,  der V e rka u fb a rke i t  ko n z ip ie r t  werden und daß ge­
sch ick te  M an ipu la t ionen  wie z.B. das Vortäuschen von Q ua­
l i t ä t  e tc . zur gängigen Praxis gehören, um Verkaufszah len 
in die Höhe zu tre iben . Wenn w ir  auf diesen Punkt h ier j e ­
doch n ich t  näher eingehen, dann deshalb, weil diese F ra ­
gen eher das eigene Selbstverständnis des je w e i l ig e n  D e­
signers b e t re f fe n  und weniger den Gegenstand von D es ign­
theo r ie .

Doch kommen w ir  zurück zu unserer d r i t te n  M ö g l ic h k e i t .
Die Überbetonung oder das Im i t ie re n ,  auch das Vortäuschen 
p ra k t isch e r  Funkt ionen kann in v ie l fä l t ig e r  Weise als ge ­
s ta l te r isches  E lem en t ve rw ende t werden.

-  Bei Gegenständen, die w ir  als Gag er leben, f inden  solche 
E lem en te  rech t häu fig  Anwendung. Die P a le tte  der M ög­
l ich ke i te n  re ich t  von M a te r ia l im i ta t io n e n  über z.B. au fg e ­
m a lte  Schrauben bis hin zu z.B. k le inen Z irkusze lten , die 
in W irk l ic h k e i t  Salzstreuer sind. Der besondere Reiz so l­
cher Gagprodukte e rg ib t  sich gerade durch die I r re fü h ­
rung, die W id e rs p rü ch l ich ke it  zwischen 'Se in ' und 'S c h e in ' ,  
durch Paradoxie.

-  Die Überbetonung von p rak t ischen  Funkt ionen v e rm it te ls  
Anzeichen f in d e t  sich auch bei Sp ie lob jek ten . O f fe n s ic h t ­
l ich w ird  das beim B e tra ch te n  von Spielzeug und M o d e l­
len als L e rn m a te r ia l  fü r  K inder e tc .  A ber auch a l l tä g ­
l iche Gebrauchsgegenstände können dadurch zum S p ie l­
ob jek t  werden, wie z.B. der W ürfe l als F laschenö ffn e r ,  
wobei h ier die Ü berbetonung auf e inem höheren A b s t ra k ­
t ionsniveau l ieg t  als bei K indersp ie lzeugen.

-  Das M i t te l  der anze ichenhaften  Überbetonung kann aber 
auch so e ingesetz t werden, ohne daß der Gegenstand 
g le ich  zum S p ie lob je k t  oder Gag w ird .  Sinnvoll e rsche in t 
das, wenn beispie lsweise bei e inem H o chbe tt  ein V e r t ra u ­
en auf S ich e rh e it ,  also ein S iche rhe itsg e füh l,  e rw e c k t  
werden soll, gerade weil das B e t t  eben n ich t  aus massi­
ven E ichenba lken k o n s t ru ie r t  is t.

-  Auch bei neuen techn ischen E n tw ick lungen  g r e i f t  man 
gerne auf a l te ,  v e r t r a u t e  Form en bzw. Wesens­
anzeichen zurück, bis sich ein V e rtrauen  in das Neue e n t ­
w ic k e l t  ha t. So täusch ten  beispie lsweise H i f i - V e r s tä r k e r  
oder Fernseher lange Z e i t  ein größeres Innenvolumen fü r  
die innere Techn ik  vor, obwohl dieses gar n ich t  a u sge fü l l t ,  
sondern zu großen Te ilen  leer is t.

-  Und sch l ieß l ich  der le tz te ,  v ie l le ic h t  w ich t ig s te  Punkt, 
den w ir  h ier noch aufzählen w o llen , z ie l t  auf die Bedeu­
tung von Sym bo lik ,  die w e it  über das Produkt h inaus­
re ic h t .  Denn un te r dem B l ic kw in ke l der S ym bo lik  w ird
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die U n tersche idung w a h re - fa lsch e  Anzeichen anders gemes­
sen als bei der Untersuchung von Anze ichen . Symbole ve r­
weisen auf V ors te l lungen , sprechen unsere Gefühle an und 
können am Gegenstand ein S tück v isua l is ie r te  T räum e oder 
Wünsche da rs te l len .  Und wenn jem and unser P ro f i -R a d io  
Abb.9  benu tz t ,  um v ie l le ic h t  einen K in d h e its t ra u m  sym bo­
lisch auszuleben, indem er z.B. Geheim agent s p ie l t ,  dann 
ist es vö l l ig  un in te ressan t,  ob B e lü f tungssch li tze  f u n k t io ­
n ieren oder n ic h t ,  sondern viel w ic h t ig e r ,  ob der sym bo­
lische Ausdruck  s ta rk  genug is t ,  um die Phantasie fü r  so l­
che Vors te l lungen anzuregen.
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2. PräzedenzfaIlsammlung

Während sich der e rs te  Te il d ieser Broschüre s c h w e rp u n k t­
mäßig m i t  e iner eher a llgem e ine ren  E rk lä rung  von A n ze i­
chen und ih re r Beziehung im Bedeutungskom plex der P ro­
duktsp rache  b e s c h ä f t ig t ,  geh t es je tz t  im zw e iten  T e i l  
da rum , das V ers tändn is  fü r  spez ie lle re  Anze ichenprob  lerne 
zu v e r t ie fe n .  Die nachfo lgende Sammlung und Beschreibung 
von Anze ichenbe isp ie len  s te l l t  den Versuch dar,  Anzeichen 
in ih re r  p rak t ischen  Anwendung nach in h a lt l ich e n  Bedeu­
tungen zu d i f fe re n z ie re n  und anhand von Präzedenzfä llen 
a l lgem e ine re  K r i te r ie n  zu e n tw ic k e ln .  D ie Sammlung s te l l t  
dabei nur einen k le inen  A ussch n it t  der im Lau fe  der Jahre 
angesam m elten  Beispie le dar und kann daher keinen A n ­
spruch auf V o l ls tä n d ig k e i t  h in s ic h t l ic h  der übergeordneten 
Themen bzw. au f erschöpfende Behandlung d ieser Themen 
erheben. A be r darum geht es h ie r  auch gar n ic h t .

Sch ließ lich  s te l l t  sich die A u fgabe  der A nze ich e n re a l is ie ­
rung bei jedem  Produkt in neuer Weise und muß im m e r 
w ieder von neuem gelöst werden. P a ten trezep te  g ib t  es 
n ic h t .  Der beste Weg zu e iner guten Anze ichengesta ltung  
fü h r t  daher über die E n tw ick lu n g  eines t ie fe re n ,  um fassen­
deren Verständnisses d.h. über eine Sensib il is ie rung des 
G es ta l te rs  fü r  Anzeichenbeziehungen. Es geht also da rum , 
Gegenstände ganz gez ie l t  un te r  dem B l ic kw in ke l  der A n ­
zeichen zu b e t ra c h te n ,  um zu lernen, die verschiedenen 
p roduk tsp rach l ichen  Bezüge daran zu entdecken und be­
w uß te r  wahrzunehmen. Für eine d e u t l ich e  und k la re  D a r ­
s te l lung  d ieser Bezüge haben w ir  bei den Untersuchungen 
der fo lgenden Präzedenzbeispiele andere Bere iche w ie z.B. 
Sym bolik  ab s ich t l ich  vernach läss ig t.

Aber um der G e fahr eines Mißverständnisses vorzubeugen, 
m öchten w ir  nachd rück l ich  betonen, daß Präzedenzfä lle  fü r  
Anzeichen n ich t  g le ichbedeutend als Präzedenzfä lle  fü r  
gu te  G esta ltung  überhaupt zu verstehen sind.

In den späteren e igen t l ich en  Entw urfsprozeß  f l ießen  se lb s t­
ve rs tänd lich  a lle  Aspekte  m i t  e in , so daß die Bewertung 
der Anzeichen im m e r auch abhängig ist von der G e sa m t­
konzeption  eines Produkts.

Und noch e tw as muß in diesem Zusammenhang vorweg be ­
m e rk t  werden. Präzedenzbeispiele sind E inze lbe isp ie le , die 
aufze igen können, w ie Anze ichenaufgaben an e inem ko n k re ­
ten O b je k t  ge löst sind. In jeder Lösung stecken dabei im ­
m er auch a llgem e ine  K r i te r ie n ,  die sich auf andere B e re i­
che in u n te rsch ie d l ich e r  Weise übertragen lassen bzw. A n ­
wendung f inden  können. A nde re rse its  g ib t  es fü r  jedes A n ­
ze ichenprob lem  nie nur eine einzige Lösung, sondern kann 
m i t  rech t un te rsch ied l ichen  M i t te ln  gelöst werden. D ie  E r ­
fahrungen der le tz ten  Jahre an der Hochschule zeigen Ie i -
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d e r ,  daß v ie le  S tudenten dazu te n d ie re n ,  sich o f t  nur auf 
eine einzige Lösung fes tzu legen. W ir h o f fe n  daher, daß un­
sere Ausw ah l an Beisp ie len m i t  dazu b e i t r ä g t ,  mehr O f ­
fe n h e i t  f ü r  eine V ie l f a l t  an ges ta l te r ische n  M ö g l ich ke i te n  
zu sch a f fe n ,  die dem G e s ta l te r  h i l f t ,  im Entw urfsprozeß  
eher sp ie le r isch  als dogm atisch  Anze ichenp rob lem e  anzu­
gehen.
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2.1. Ausrichtung

Anzeichen fü r  A us r ich tung  verwenden w ir  bei der G e s ta l­
tung eines Gebrauchsgegenstandes dann, wenn w ir  es m i t  
p rak t ischen  Funk t ionen  zu tun haben, die w esen tl ich  ge ­
p räg t sind durch eine Beziehungsrich tung bzw. G e r ic h te t ­
h e i t .  So haben z.B. Werkzeuge eine b e s t im m te  A k t io n s r ic h ­
tung , Lampen eine A uss trah lun gs r ich tung , oder Anze igen, 
Fernseher, Radios, Schre ibm aschinen sind au fg rund ih re r 
S e h -H ö r-G re i f -B e z ie h u n g  zum Menschen au sg e r ich te t .  Und 
sch l ieß l ich  ist d ie A u s r ich tu n g  eines Gegenstandes m i t v e r ­
a n tw o r t l ic h ,  ob 'Zuw endung ' oder 'A b w endung ' in der G e­
s ta l tung  ausgedrückt w ird .  Bei der A us r ich tung  von G e­
brauchsgegenständen hande lt  es sich m e is t um H a u p t fu n k ­
t ionen, und deshalb w ird  der gesamte G esta ltungsaufbau o f t  
w esen t l ich  durch sie b e s t im m t.

2.1.1. Beispiel Projektor

A bb.10 : P ro je k to r  m i t  fa lsche r  A u s r ich tu n g  nach h in ten
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Der M ik ro s k o p -P ro je k to r  auf Abb.10 ist sehr s ta rk  nach 
h in ten  (B i ld :  rech ts )  a u s g e r ic h te t ,  obwohl er au fg rund se i­
ner H a u p t fu n k t io n ,  der P ro jek t ion  eines B ildes, in W irk ­
l ic h k e i t  nach vorne (B i ld :  links) weisen m üßte . H e rvo rge ­
ru fen  w ird  dieser A u s r ich tung se ind ruck  durch den großen 
R ad ienve rlau f im oberen B e re ich ,  der an der oberen rech ­
ten K an te  p lö tz l ich  'a b b r ic h t ' ,  denn die Abrundung w e ck t  
Assoz ia t ionen wie 'u m s c h l ie ß e n ',  'um fassen ' e tc . ,  die im 
W iderspruch zu 'L i c h t a u s t r i t t ' ,  'Ö f fn e n '  e tc .  s tehen.

Abb.11 : P ro je k to r  m i t  zwei Ausr ich tungen

Bei Abb.11 w urde der Versuch g e m a ch t ,  die beschriebene 
e inse it ige  A u s r ich tu n g  aufzuheben und s ta ttdessen  zwei 
A us r ich tungen  -  entsprechend der F unk t ion  des Gerätes -  
anze ichenha ft  zu v isua l is ie ren . H ie r  f ü h r t  nun der R ad ien ­
v e r la u f  n ic h t  mehr als verbindendes E lem en t von vorne 
nach h in te n ,  sondern um das O b jek t iv  he rum . Dadurch e n t ­
s te h t  im vorderen Bere ich  eine 'A u s s c h n i t ts f lä c h e ' ,  eine 
'Ö f fn u n g '  des G esam tkörpers  und zusammen m i t  dem h e r -  
vorstehenden O b je k t iv  eine s ta rke  A us r ich tung  nach vorne. 
Die f rü h e re  A u s r ich tu n g  im h in te ren  Bere ich  w ird  abge­
schw äch t,  da sie au fg rund des Radius und des E inschn it ts  
im M ik roskopbere ich  nun auch nach unten ge lenk t w ird ,  
au f den e igen t l ich en  A rb e i ts b e re ic h .
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2.1.2. Beispiel Entsafter

A b b .12: E n ts a f te r  in verschiedenen Ausführungen

Abb.12 ze ig t  d re i verschiedene Ausführungen eines E n ts a f ­
te rs .  Auch bei d iesem G e rä t  haben w ir  es m i t  e iner A us ­
r ich tung  zu tu n ,  d ie b e s t im m t  w ird  zum einen durch die 
S a f ta u s t r i t ts ö f fn u n g  und zum anderen durch die E in m u l-  
dungen, die dem H ine ins te l len  der Sa ftg läse r d ienen. Der 
'G la s u n te rs te l lp la tz '  w ird  bei a l len  dre i Ausführungen an­
gedeu te t durch einen A ussch n it t  aus der k re isrunden G rund ­
fo rm .  Während jedoch bei A + B der A u ssch n it t  sehr p rä ­
zise und d a m it  auch d e u t l ich  ange legt is t ,  w i r k t  der K ö r ­
per C eher w ie  ein 'e in g e d e l l t e r ' , verbogener Z y l inde r .
Das Anzeichen fü r  die A us r ich tung  ist h ie r  (C) zu u n deu t­
l ich ,  da der A u s s c h n i t tc h a ra k te r  durch den verbindenden 
Kurvenve r lau f w ieder aufgehoben w ird .  D ie S a f ta u s t r i t t s ­
ö ffnungen  w irke n  bei den dre i G erä ten  sehr u n te rsch ied ­
l ich . Bei A und B w ird  außer der deu t l ichen  A usr ich tung  
auch v e r m i t t e l t ,  daß B au f e inem Prinzip m i t  e iner hö ­
heren G eschw ind ig ke it  als A be ru h t ,  d.h. daß der S a ft  bei 
A langsam h e ra u s f l ie ß t  und bei B au fg rund des größeren 
Drucks und der S p r i tzge fah r  abgedeckt werden muß. V e r ­
sion C w i r k t  dagegen sehr u n deu t l ich ,  da die Ö ffnung  sehr 
k le in  und w ie  zu fä l l ig  aussieht.
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2.1.3. Beispiel Fernseher

Der tragba re  Fernseher im M i l i t a r y - L o o k  (Abb.13) ha t die 
Form  eines K an is te rs  m i t  s ta rk e r  A u s r ich tung  zum v e r ­
m e in t l ich e n  S e itendecke l und dessen T r a g e g r i f f .  Der B i ld ­
s c h irm ,  fü r  den Benutzer e ig e n t l ic h  das W ich t ig s te ,  w i r k t  
dagegen w ie  zu fä l l ig  in die geschlossene Form  h in e in g e ­
s c h n i t te n ,  ist also n ic h t  zum B e tra c h te r  a u sg e r ich te t .  Das 
g le iche  g i l t  auch fü r  die B ed iene lem ente .

Noch s tä rke r  als der P ro f i -L o o k  (vgl. Kap. 1.5.) is t der 
M i l i t a r y - L o o k  e ig e n t l ich  eine G es ta l tung , deren Sym bolik  
w esen t l ich  auf Anze ichen b e ru h t ,  se lbst wenn diese A n z e i­
chenversprechen n ich t  e ingeha lten  w erden. A ber ausgerech­
net h ie r  ist die A us r ich tung  des B ildsch irm s zum B e t ra c h ­
te r ,  obw oh l sie das W ich t ig s te  w äre , anze ichenha ft  n ich t  
um gese tz t ,  sondern s ta ttdessen die T ra g b a rk e i t  so ü b e ra r ­
t i k u l i e r t ,  als ob das F le rum tragen und n ich t  das B e tra c h ­
ten eines Fernsehers das w esen t l iche  w äre . Bei Abb.14 
w ird  dagegen der B i ldsch irm  e insch l ieß l ich  der B ed iene le ­
m en te  b e ton t und m i t  dem veränderten  R ad ienve rlau f nach 
vorne a u sg e r ich te t .  Das 'Ö f fn e n '  des G erätes zum B e tra c h ­
te r  w ird  dabei m i t  dem vorgezogenen, ve rs tä rk te n  Rahmen 
noch d e u t l ic h e r .
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A b b .14: M i l i ta r y -L o o k -F e rn s e h e r  m i t  A us r ich tung  nach 
vo me

Eine andere M ö g l ic h k e i t  der B i ldsch irm ausr ich tun g  ze igt 
Abb. 15. D ieser k le ine  tragba re  Fernseher ents tand in e iner 
Z e i t ,  in der n iedrige  B e is te l l t is che  und S itz landscha ften  m o ­
dern wurden und die n iedrige Sitzebene den Wohnbereich 
b e s t im m te .  Dadurch wurde es zw angsläu fig  no tw end ig ,  den 
B i ldsch irm  -  dem Sehwinkel entsprechend -  le ich t  nach 
oben zu k ippen.

Vom  ergonomischen S tandpunkt her würde es e ig e n t l ich  ge ­
nügen, den Fernseher an der B i ldsch irm se ite  le ich t  abzu­
schrägen. Bei A b b .15 w ird  jedoch die A us r ich tung  noch zu­
sä tz l ich  v e rs tä rk t  durch ein 'A b k n ic k e n 1 des G rundkörpers . 
Dadurch ist eine Form  en ts tanden, die g le ichze it ig  fü r  eine 
sym bo lische  Aussage w irksam  w ird .  Das G e rä t  e r in n e r t  so 
an ein treues Hündchen, welches au fschau t,  und w i r k t  a u f ­
grund d ieser Assoz ia tion  äußerst lebendig.
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A b b .15: Fernseher (S e itenan s ich t)

2.1.4. Beispiel Fernsehfernbedienung

A bb.16 : Fernbedienung ohne A u s r ich tu n g  zum Fernseher
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Ein Fernbed ienungsgerä t fü r  Fernseher ä lte ren  Baujahres 
muß, d a m it  es fu n k t io n ie r t ,  au f den Fernseher hin g e r ic h ­
te t  w erden, d.h. es b e n ö t ig t  so m it  eine A u s r ich tu n g ,  die 
diesen Bezug d e u t l ich  m a ch t ,  und g le ich ze it ig  eine A u s ­
r ich tu n g ,  die das Bed ien fe ld  zum B e tra c h te r  w endet. 
Abb.16 bes itz t  nur eine A usr ich tung  zum Benutzer, die 
durch die le ich t  gene ig te  und le ich t  gew ö lb te  Bedienebene 
und durch den außen umschließenden R ad ienve rlau f g e b i l ­
de t w ird .

I

(

A bb.17 : Fernbedienung m i t  deu t l ichen  Ausr ich tungen

Abb.17 dagegen ze ig t eine Studie der S tudent in  Z A N K O W  
(SS 1975), die beide A usr ich tungen  anze ichenha ft  sehr d e u t­
lich m ach t.  Das Anpe ilen  des Fernsehers durch das Bed ien­
g e rä t  w ird  anze ichenhaft  durch eine Verjüngung des G rund ­
körpers ab dem Bed ien fe ld  nach vorne v isu a l is ie r t .  U n te r ­
s tü tz t  w ird  diese A us r ich tung  durch den vorderen A n s c h n i t t  
des abgerundeten Körpers , sowie durch eine zusätzliche 
V e r t ie fu n g ,  Ö ffnung  auf der V o rd e r f lä c h e .  Der Bezug zum 
Benutzer, die A u s r ich tu n g  des Bed ienfe ldes w ird  durch e i ­
nen A u ssch n it t  in der weichen geschlossenen G rund fo rm  
g e b i ld e t .  Und der K o n tra s t  zwischen Ausrich tungsebenen 
und w e ichem  Grundkörper v e rs tä rk t  sch l ieß l ich  den h a p t i ­
schen C harak te r  des Bediengerä tes, bzw. t re n n t  deu t l ich  
die Bere iche 'A n fassen ' und 'B e d ienen '.
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2.1.5. Fazit

Während Anzeichen fü r  z.B. S ta n d fu n k t io n  (vgl. Kap. 2 .2.) 
oder S ta b i l i tä t  (vg l. Kap. 2.3.) von vornhere in  au f einen 
b e s t im m te n  Inha lt  fe s tg e le g t  s ind, besagen Anze ichen fü r  
A u s r ich tu n g  a l le ine  noch re la t iv  w en ig . Im Grund genom ­
men geht es bei der A u s r ich tu n g  darum , daß e tw as nach 
e tw as anderem g e r ic h te t  is t ,  wobei der Inha lt  in jedem  
neuen Fa ll  je w e i ls  b e s t im m t  werden muß. Gerade beim 
Thema A u s r ich tu n g  w ird  daher der Bezug zwischen in h a l t ­
l ich e r  Aussage und fo rm a le m  M i t t e l  besonders d e u t l ic h ,  
denn e rs t durch die Festlegung A u s r ic h tu n g - fü r -e tw a s  
k o m m t eine anze ichenha fte  Bedeutung zustande.

A usr ich tungen  s te l len  Beziehungen her und werden aus v e r ­
schiedenen Gründen in un te rsch ied l ichen  Zusammenhängen 
bei e inem Gegenstand w ic h t ig .  So kann ein P rodukt zum 
Menschen a u sg e r ich te t  se in , um z.B. H inw endung, Bed ien­
f lächen  e tc .  anzuzeigen. Oder die A u s r ich tu n g  s te l l t  den 
Bezug zwischen zwei O b jek ten  he r ,  wenn das w ie  z.B. bei 
e iner Fernbedienung zur E r fü l lu n g  p ra k t is c h e r  Funk t ionen  
no tw end ig  e rsche in t  bzw. wenn Z usam m engehör igke it  v i -  
su a l is ie r t  werden so l l .  A b e r  auch bei Te ilbez iehungen bzw. 
im D e ta i l  kann eine A u s r ich tu n g  sinnvoll se in, um z.B. die 
Bew egungsr ich tung eines Bed iene lem entes  anzudeuten.

A usr ich tung en  können also bei fa s t  a l len  Gebrauchsgegen­
ständen eine R o lle  sp ie len , und sei es auch nu r ,  um 'V o rn e '  
bzw. 'H in te n '  des Produkts zu c h a ra k te r is ie re n .  Abb.18 
g ib t  dabei nur einen k le inen  E in b l ic k  in die V ie l f a l t  der 
A nw endu ngsm ög l ichke iten . Hinzu k o m m t,  daß, w ie  z.B. im 
techn ischen G e rä te b e re ich ,  gerade A usr ich tung en  sehr b e ­
s t im m e n d  fü r  den gesam ten ges ta l te r ische n  A u fbau  w irken  
können.

Sind auch die Gründe fü r  eine A u s r ich tung  u n te rsch ied l ich ,  
so a rb e ite n  w i r  doch im m e r  m i t  ähnlichen fo rm a le n  M i t ­
te ln ,  um den R ichtungsbezug herzus te l len . D ie wohl w ic h ­
t ig s te n  G es ta l tung se lem en te  f ü r  A u s r ich tu n g  sind R ad ien ­
ve r läu fe  k o m b in ie r t  m i t  'B e deu tungs f läche n ' (vg l. Kap. 1 .4 . ) . 
R ad ienve rläu fe  können eine Form  au f der einen Seite 'u m ­
sch l ießen ' und nach e ine r anderen Seite hin 'ö f f n e n 1 und 
d a m it  der Form  eine R ich tung  geben. Noch s tä rk e r  w ird  
d ieser E ind ruck , wenn die F läche durch A n s c h n i t t ,  A u s ­
s c h n i t t  e tc .  als 'B e d e u tu n g s f lä ch e ' b e to n t  w ird .

Die in h a l t l ic h e  Bes t im m ung , näm lich  A u s r ic h tu n g -w o fü r , 
kann dann durch den Zusammenhang bzw. w e i te re  ge ­
s ta l te r is c h e  Maßnahmen d e u t l ich  w erden.
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A b b .18: W e ite re  Beispie le fü r  A us r ich tung
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2.2. Standfunktion

V ie le  Gegenstände können ihre A u fgabe  nur dann e r fü l le n ,  
wenn ihre S tand fu nk t ion  ges iche rt  is t.  Von der techn ischen 
Seite her gesehen ist das in der Regel ein Problem der 
S ta t ik ,  und um die p ra k t isch e  F unk t ion  der S tands iche rhe it  
zu ge w ä h r le is te n ,  g re i fe n  w ir  als G e s ta l te r  zurück auf E r ­
kenntnisse der techn ischen Physik. Solange sich die S tand­
fu n k t io n  dabei e rg ib t  au fg rund  a l lgem e in  bekann te r phys i­
ka l ischer Gesetze, wie z.B. bei T ruhen, Schalen, T e l le rn  
durch ihre k ö rp e r l ich e  Ausdehnung, d.h. durch das V e r h ä l t ­
nis von G rund f läche  zur Höhe, kann sie vom Benutzer m e is t 
p rob lem los  verstanden w erden . Da aber der heu t ige  Stand 
der Techn ik  auch zu Lösungsm ög lichke iten  füh ren  kann, die 
f ü r  den B e tra c h te r  eben n ic h t  im m er e in s ich t ig  s ind, e r ­
sche in t  es bei v ie len Produkten nun zusätz lich no tw end ig ,  
ihre S tands iche rhe it  auch anze ichenha ft  zu v isua l is ie ren . Die 
Gründe fü r  d ie A nze ichen rea l is ie rung  sind dabe i,  je nach 
A u fg a b e n s te l lu n g ,  u n te rsch ie d l ich e r  A r t .  So können b e i­
spie lsweise G e rä te  au fg rund m a n g e lh a f te r  Anzeichen fü r  die 
S tand fu nk t ion  zu e inem  fa lschen Gebrauch füh ren  und un te r 
Um ständen dadurch zu e iner G e fahrenque lle  werden 
(s. H e iz lü f te r ) .  Oder bei anderen Gegenständen kann es 
w ic h t ig  sein, ein V e r t ra u e n  zur S tands iche rhe it  he rzus te l len , 
um d a m it  ein s icheres G e füh l bezüglich Handhabung zu e r ­
m ög lichen .

2.2.1. Beispiel Heizlüfter

Abb.19 ze ig t  einen H e iz lü fe r ,  dessen m o b i le r  C ha rak te r  
durch großzügige Radien besonders s ta rk  hervorgehoben w ird .  
Das ha t zur Fo lge , daß die S ta n d fu n k t io n ,  die fü r  ein d e r ­
a r t  le is tungsfäh iges G e rä t  (2 000 W a t t )  m indestens ebenso 
w ic h t ig  is t ,  anze ichenha ft  kaum zur G e ltung k o m m t.  Die 
un te ren  beiden, kaum s ich tba ren  Stege deuten zwar an, wo 
unten und oben sein so l l ,  v e rm i t te ln  aber kaum V e r trauen  
auf S tands iche rhe it .  Hinzu k o m m t,  daß das Produkt a u f ­
grund der le ich ten  Schräge der F ro n tse i te  nach h in ten  g e ­
k ip p t  w i r k t  und der E ind ruck  eines z u fä l l ig  abges te l l ten  
G erätes au f unebenem Boden e n ts te h t .

Der H e iz lü f te r  gehö rt  jedoch zu e iner P roduk tg ruppe , die 
bei unbedachtem  Gebrauch eine G e fah renque lle  d a rs te l le n ,  
w ie z.B. beim B e tr ieb  auf e inem  w e ichen , Iang f lo r igen  T ep ­
p ich .  D e u t l ich e  Anze ichen fü r  S tand fu nk t ion  können auf die 
W ic h t ig k e i t  der S tands iche rhe it  au fm e rksam  m achen, um 
die G e fahren  so gering  w ie  m ög lich  zu ha lte n . Eine G e s ta l­
tungskonzep tion , die das n ic h t  b e rü c k s ic h t ig t ,  sondern eine
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A b b .19: H e iz lü f te r  m i t  m angelnder S tand funk t ion

M o b i l i t ä t  übe rb e to n t ,  obwohl diese wegen der genannten 
Gründe ja e ingen t l ich  begrenzt ist und u.U. g e fä h r l ich  w e r ­
den kann, muß daher als äußerst p rob lem a t isch  beze ichnet 
werden.

In e inem  Seminar (SS 1984) ha t der S tudent M IC H A E L 
REUTER ve rsuch t,  einen H e iz lü f te r  (Abb.20) anze ichenhaft 
zu g e s ta l ten . Grundgedanke seines E n tw u r fs  is t ,  daß sich die 
M o b i l i t ä t  eines tragba ren  H e iz lü f te rs  n ich t  auf das H e ru m ­
tragen während des Betr iebs  beziehen d a r f ,  sondern auf das 
Bewegen vor und nach dem Gebrauch, zum H in -  und Weg­
s te l le n ,  zum V ers tauen . Und um gekehrt  so l l te  das G e rä t 
bei B e tr ie b s b e re i ts c h a f t  d eu t l iche  Anzeichen fü r  S tands iche r­
h e i t  v e rm i t te ln .

M o b i l i t ä t  en ts te h t  nun durch einen K lappm echan ism us; das 
G e rä t im 'R uhes tand ' be ko m m t d a m it  eine runde, hand liche , 
sehr geschlossene F o rm , die sich zum T ranspo rt ie ren  und 
Vers tauen a n b ie te t .  S tand fu nk t ion  w ird  h ie r  über m ehrere  
g e s ta l te r ische  Maßnahmen e rz ie l t .  D er Standfuß , in dem 
eine K a b e l t ro m m e l un te rg e b ra ch t  is t ,  ve rh in d e r t  durch se i­
ne G ro ß f lä c h ig k e i t  und sein V o lum en , daß das G e rä t  kippen
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A bb.20 : H e iz lü f te r  m i t  Anze ichen fü r  S tands iche rhe it

kann. D ieser op t ische  E ind ruck  von Schwere w ird  v e rs tä rk t  
durch die Farbgebung, durch den Gegensatz zwischen dem 
he llen ,  le ich ten  V en t i la t ionsgehäuse  und dem dunklen bzw. 
schwarzen Fuß. Entsprechend dem V e r la u f  von le ich t  (oben) 
nach schwer (un ten ) v e rb re i te rn  sich die S e i te n te i le ,  um 
den K rä f te v e r la u f  anzudeuten und das G e w ich t  op t isch  nach 
unten zu 'z ie h e n '.
Der nach vorn ausgelegte Fuß ha t noch einen zusätz lichen 
N e b e n e f fe k t .  Er kann z.B. einen Iang f lo r igen  Teppich w eg ­
drücken und h ä lt  das G e rä t gegenüber anderen Gegenstän­
den auf D istanz.
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2.2.2. Beispiel Sitzgelegenheit

Ein Stuhl ist ein Gegenstand, bei dem die S tand funk t ion  ne­
ben den S itze igenschaften  eine w esen tl iche  Rolle  s p ie l t .  Die 
besten S itze igenschaften  nützen n ich ts ,  wenn kein V e r t r a u ­
en zu seiner S ta n d fe s t ig ke it  bes teh t;  die B e q u e m lich ke it ,  
das Entspannen der Beine kann n ich t  genossen w erden, wenn 
sich der Benutzer v e rk ra m p f t ,  aus A ngs t der Stuhl könnte  
um kippen.

Abb.21 : S tühle m i t  un te rsch ie d l ich e r  S tand funk t ion

Zur S tand fu nk t ion  eines Stuhls gehö rt  n ich t  nur, daß er 
stehen b le ib t ,  sondern auch, daß die K r ä f te ,  d ie beim S ich - 
n iederlassen en ts tehen , durch die Stuhlbeine auf den Boden 
übertragen w erden. Abb.21 ze igt zwei S tüh le, deren Stand­
fe s t ig k e i t  un te rsch ied l ich  anze ichenhaft  zur Geltung k o m m t.  
Daß h ie r Stuhl B s tands iche re r w i r k t  als Stuhl A ,  l ieg t da­
bei an drei w esentl ichen Punkten:
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-  Ein Stuh l muß n ic h t  nur sich se lbst t ra g e n ,  sondern zu­
sä tz l ich  einen s itzenden Menschen, und da ein Mensch 
sich be im  Sitzen be w e g t ,  müssen die S tuh lbe ine den G e­
w ich tsve r lage rungen  s tandha lten  können. Bei Stuhl B w ird  
durch die le ic h t  schräg nach außen g e s te l l te n  Beine op­
t isch  d e u t l ic h ,  daß sich die Beine bei e inem m ög lichen 
K ippen , den a u f t re te n d e n  K r ä f te n  'en tg e g e n s te m m e n ' 
bzw. 'sp re ize n '.

-  Diese Schrägste l lung  ve ru rsach t g le ic h z e i t ig ,  daß die 
S tand f läche , die die Füße e innehm en, op t isch  b re i te r  
w i r k t ,  so daß au fg rund  der E r fa h ru n g ,  je g rößer die 
S tand f läch e , desto größer die S tands iche rhe it ,  mehr V e r ­
trauen  vom Benutzer e n tw ic k e l t  w ird .

-  Und sch l ieß l ich  muß der Stuhl an den Fußenden die a u f ­
genom m enen K r ä f t e  f lä c h ig  auf den Boden übertragen 
können. Dem w idersp rechen  die e x t re m  schm alen Füße 
bei Stuhl A .  Bei Stuhl B dagegen wurden die Fußenden 
entsprechend v e rs tä rk t ,  so daß sie in ih re r  Ausprägung an 
H u f t ie re  e r inne rn  und dadurch schon eher sym bo lische  A s ­
sozia tionen 'K r a f t '  und 'A u sd a u e r ' v e rm i t te ln .

2.2.3. Beispiel Tischlampe

Die T isch lam pe  Abb.22  e rw e c k t  durch ihre M assenverte i­
lung und s ta rke  Schrägste l lung  pe rm anen t den E ind ruck , 
daß sie k ip p t .

A bb .22 : T isch lam pe m i t  s ta rke m  K ippe ind ruck
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A ber gerade in diesem K ip p -E in d ru c k  l ie g t  auch ihr beson­
derer Reiz und m ach t sie fü r  den B e tra c h te r  in te ressant.  
Wenn w ir  h ie r  Anzeichen fü r  S tand funk t ion  rea l is ie ren  w o l­
len, besteh t n a tü r l ich  die G e fah r ,  daß w ir  diesen E f fe k t  zu 
sehr abschwächen oder gar zun ich te  m achen. Abb.23 ze ig t 
den Versuch , die S tand funk t ion  zu erhöhen ohne den K ip p -  
Reiz zu zers tören.

A bb.23 : Lampe m i t  e rhöh te r  S tand funk t ion

Dabei wurden zwei ges ta l te r ische  Maßnahmen vorgenom m en:

-  die Verwendung eines transparen ten  M a te r ia ls  fü r  den 
S ch irm , um diesen le ich te r  erscheinen zu lassen, und

-  die Anbringung von Schlitzen im unteren Bere ich der 
Säule, die andeuten so llen, daß sich h ier ein T ra n s fo rm a ­
to r ,  also ein G e w ich t  b e f in d e t ,  das dem K ippen en tgegen­
w i r k t .

2 . 2 Fazit

Bei der G es ta ltung  der Anzeichen fü r  S tand fu nk t ion  g re i fen  
w ir  in der Regel auf e lem en ta re  G runderfah rungen m i t  der 
S ch w e rk ra f t  zurück . Wenn ein K ind  z.B. beim Spielen m i t  
Bauklötzchen le rn t ,  daß ein au frech ts tehendes Hölzchen la ­
b i le r  s teh t als ein liegendes, fä n g t  es an, die Beziehungen
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zwischen G ru n d f lä ch e  und Höhe zu b e g re ifen . Auch die 
m ensch liche  F ä h ig k e i t ,  an Gegenständen den optischen 
S chw erpunk t re la t iv  exak t bes t im m en  zu können oder innere 
K rä f te v e r lä u fe  zu sehen e tc . ,  is t au f solche G ru n d e r fa h ­
rungen zu rückzu führen .

Die S tands iche rhe it  eines Gegenstandes w ird  im w e s e n t l ic h ­
en durch drei F a k to re n  b e s t im m t :

-  Lage des Schwerpunkts

-  E inw irkungen  der verschiedenen K r ä f t e

-  S tandf läche

M i t  der G es ta ltung  der S ta nd fu nk t ion  versuchen w i r  le t z t ­
end l ich ,  diese F ak to re n  v isuell in der P roduktsprache als 
Anze ichen zum A usdruck  zu b r ingen. Die M ö g l ic h k e i te n  der 
Umsetzung und der e insetzbaren M i t t e l  sind sehr v ie l fä l t ig .

Schon bei der Farbgebung können w i r  das W ahrnehm ungs­
phänomen nutzen, daß dunkle Farben schw ere r und helle  
Farben le ic h te r  w irk e n ,  und bei der G es ta ltung  e insetzen, 
um z.B. den Schw erpunk t op t isch  zu verschieben oder ins 
G le ic h g e w ic h t  zu b r ingen oder den Bezug nach unten zu 
betonen.

Dasselbe g i l t  f ü r  d ie M a te r ia lve rw end ung . M e ta l l  w i r k t  z.B. 
schw ere r  als K u n s ts to f f ,  du rch s ich t ig e  M a te r ia l ie n  scheinen 
le ic h te r  als undu rch s ich t ig e ,  hochglänzende O berf lächen  
w irke n  m .E . le ic h te r  als m a t te  e tc .

Und sch l ieß l ich  b ie te t  die Form  selbst unend lich  v ie le V a ­
r ia t io n s m ö g l ic h k e i te n .  Abb.24 kann zwar nur eine k le ine  
Ausw ah l an Produkten d a rs te l le n ,  die a lle  uns Anze ichen 
fü r  S ta nd fu nk t ion  v e r m i t te ln ,  g ib t  aber wenigstens einen 
k le inen  E in b l ic k .

M i t  Form veränderungen können w ir  op t isch  den E ind ruck  
eines t ie fe r l ie g e n d e n  Schw erpunktes  erzeugen. Die e in fa c h ­
ste M ethode d ü r f te  dabei se in , m i t  M ass iv i tä t  ein G e w ic h t  
bzw. G egengew ich t zu s ch a f fe n ,  w ie z.B. durch M a te r ia l ­
ve rs tä rkung , F o rm v e rb re i te ru n g ,  K urvenver lau f e tc .  Oder 
w i r  können den Bezug zwischen op t ischem  Schw erpunk t und 
K ip p ka n te  benutzen, indem w ir  z.B. d ie S tand f läche  bzw. 
A u f la g e f lä c h e  ve rg rößern , Vorsp rünge , 'A u s le g e r '  oder 
Stützen e tc .  ge s ta l te r is ch  e insetzen. Die G es ta ltung  der 
K ippkan te  s p ie l t  bei der S tand fu nk t ion  gerade dann eine 
w ic h t ig e  R o l le ,  wenn w i r  S ta n d fe s t ig k e i t  n ic h t  zu s ta rk  be ­
tonen sondern led ig l ich  andeuten w o l le n ,  d .h. wenn die 
A u fgabe ns te l lung  ve r la n g t ,  daß die G e sa m tfo rm  zwar s ta n d ­
fe s t  w irk e n ,  das G esam tkonzep t jedoch n ic h t  zu s ta rk  d a ­
von b e e in f lu ß t  werden so l l .  In diesem Fa ll  müssen w ir  m i t  
M in im a lm aßnahm en  a rb e ite n .  So kann be isp ie lsweise der 
R ad ienve rlau f der K ip p ka n te  über d ie S tand fu nk t ion  e n t ­
scheiden, denn eine runde 'K a n te '  kann le ic h te r  gek ipp t
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A bb.24 : Versch iedene Produkte m i t  Anzeichen fü r  S tand­
s ich e rh e it
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werden oder v e r m i t t e l t  mehr U ns iche rhe it  über die real 
vorhandene A u f la g f lä c h e  e tc . ,  während eine deu t l iche  K a n ­
te  die Bodenfläche abgrenzt und auf den erhöhten  K r a f t ­
au fw and h in w e is t ,  der zum K ippen no tw end ig  is t .  V e rs tä rk t  
werden kann d ieser E in d ru ck ,  wenn der R ad ienve rlau f der 
G e sa m tfo rm  oder am Fuß so ange leg t is t ,  daß er nach 
unten ve rw e is t ,  sozusagen in den Boden 'w ä c h s t ' .

A l lg e m e in  kann man also abschließend sagen: Wenn w ir  an 
e inem  Gegenstand Anze ichen fü r  S tands iche rhe it  v e r w i r k ­
lichen w o l le n ,  f inden sich v ie l fä l t ig e  M ö g l ic h k e i te n .  W ich ­
t ig  ist dabei jedoch im m e r ,  daß w ir  in unsere Überlegungen 
die phys ika lischen S ch w e rk ra f tg e se tzm ä ß ig ke ite n  einbeziehen 
und versuchen, diese in der G es ta ltung  anze ichenha ft  u m ­
zusetzen.
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2.3. Stabilität

Anzeichen fü r  S ta b i l i tä t  sind besonders bei den Produkten 
w ic h t ig ,  bei denen, z.B. au fg rund e iner d i rek ten  A bhäng ig ­
k e i t  zwischen der U nversehrthe it  des m ensch lichen K ö r ­
pers und der S ta b i l i tä t  des Gegenstandes, ein V e rtrauen  
auf H a l tb a rk e i t  v e r m i t t e l t  werden so ll.  G em e in t sind da ­
m i t  z.B. G roßpro jek te  im vorw iegend technischen Bere ich 
wie Brücken, Gebäude, Stü tzen, K räne, S k i l i f tm a s te ,  In­
dus tr ieha l len  e tc . ,  aber auch Gegenstände w ie Möbel, 
S po rtge rä te ,  Werkzeuge, Maschinen e tc .

Vorw eg muß jedoch darau f h ingewiesen werden, daß m i t  
S ta b i l i tä t  e twas anderes gem e in t  ist als m i t  dem B e g r i f f  
M ass iv i tä t .  N a tü r l ic h  g ib t  es die M ö g l ic h k e i t ,  m i t  dem 
'mass iven ' Einsatz von M a te r ia l  ein V e r trauen  auf H a l t ­
b a rk e i t  zu erzeugen. Das ze ig t sich ja gerade in der w e i t ­
v e rb re i te te n  V o rs te l lu n g ,  der massive E ichenschrank sei 
s ta b i le r  als ein en tsp rechender, fu r n ie r te r  Schrank. Da d ie ­
se V o rs te l lung  jedoch sch l ich tw eg  fa lsch is t ,  kann man 
nur ve rm u ten , daß h ie r eher eine t ie fv e rw u rz e l te ,  anach ro ­
n is t ische V o rs te l lung  des Überflusses und der Verschwendung 
sym bolisch zum Ausdruck k o m m t,  d.h. ein bürger l iches 
Soz ia lp restigedenken, das sich Nutzloses, Überf lüss iges le i ­
sten kann m i t  dem vorgeschobenen A rg u m e n t ,  massive M ö ­
bel seien d a ue rha ft  und s tab i l .

S ta b i l i tä t  bez ieht sich demgegenüber auf K ra f tü b e r t ra g u n g s ­
sys tem e, die von m ög lichs t  ökonom ischem  M a te r ia le insa tz  
gekennze ichnet sind. Seit den ersten genia len S tahlbauten im 
19. Jahrhundert e n tw ic k e l te  sich dieser B e g r i f f  von S ta b i l i tä t  
-  re a l is ie r t  in der Le ich tbauw e ise  -  auch zu e inem Ausdruck 
fü r  M o d e rn i tä t .  Im Designbere ich ze ig t sich die A nze ichen ­
ges ta ltung  von S ta b i l i tä t  als fu n k t io n a l is t is c h e r  Ansatz , da 
der F unk t iona l ism us gerade auf die V isua lis ie rung m e chan i­
scher und s ta t is ch e r  E igenschaften besonderen W ert legte 
(a lles so l l te  le ic h t ,  g ra z i l -e le g a n t  und doch s tab i l  aussehen).

Der techn ische F o r ts c h r i t t  ha t uns neben neuen K o n s t ru k ­
t ionsp r inz ip ie n , H ers te l lungsve rfah ren  und M a te r ia l ie n  le i ­
der auch eine 'e x -u n d -h o p p ' - Q u a l i t ä t  beschert,  d ie zu e i ­
ner Veruns icherung des V e rb rauche rs , zu e inem ten d e n ­
z ie llen  Vertrauensschw und auf H a l tb a rk e i t  und S ta b i l i tä t  
g e fü h r t  ha t.  Vor diesem H in te rg rund  werden Anzeichen 
fü r  S ta b i l i tä t  gerade heute fü r  b e s t im m te  Produktgruppen 
no tw end ig ,  a l le rd ings  -  von unserem Standpunkt aus - 
n ic h t ,  um über sch lech te  Q u a l i tä t  h inwegzutäuschen, son­
dern um ein V e r trauen  zu e n tw ic k e ln ,  das einen s icheren 
Umgang m i t  Produkten überhaupt erst e rm ö g l ic h t .
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2.3.1. Beispiel Schraubzwinge

In e inem Seminar des H aup ts tud ium s (WS 1977/78) ha t sich 
der S tudent U LR IC H  WASSER m i t  der anze ichenha ften  
S te igerung von S ta b i l i t ä t  der K ra f tü b e r t ra g u n g s a rm e  einer 
Schraubzwinge b e s c h ä f t ig t  und eine V ie lzah l an A l t e r n a t i ­
ven ze ichner isch  e n tw ic k e l t  (vg l.  K E M , O k t .  1981). Au fgabe 
der Sem inargruppe (ca . zehn Personen) w ar es dann, davon 
d ie jen igen  A l te rn a t iv e n  auszusuchen, anhand derer sich eine 
S te igerung von S ta b i l i tä t  anze ichenha ft  d e u t l ic h  und in 
m ö g l ich s t  g le ichm äß igen  S c h r i t te n  da rs te l len  läßt. Sch ließ­
l ich fü h r te n  mühevolle  Deutungsversuche zu e iner Reihe von 
v ier Beisp ie len (A bb . 25 -  28 ) ,  we lche  dann auch von an­
deren Gruppen bei Befragung spontan und ohne V e r ta u ­
schung s icher nachvollzogen w urde.

D ie A l te rn a t iv e n  im e inzelnen:

A bb .25 : E in fachs te  Schraubzwingenvers ion

Ausgangsbasis ist eine e in fache  R ea lis ie rung  des te c h n i ­
schen Funk t ionsp r inz ips  e iner Schraubzwinge m i t  zwei pa ­
ra l le len  S chraubzw ingenarm en, e iner Führungsschiene und 
e iner Spindel (A bb .25 ).  A ber obwohl die Schraubzw ingen­
a rm e  massiv (auch m a te r ia lve rschw en de r isch )  ange leg t sind, 
w irken  sie op t isch  im Bere ich  der Führungsschiene (a + b) 
eher geschw äch t.

Die ers te  g e s ta l te r is ch e  M aßnahme (s. Abb.26) ist eine 
Form verände rung , d ie aber au f eine P roport ionsversch iebung 
z ie l t .  Denn durch die großzügige Abschrägung an den A u ­
ßenseiten der beiden Schraubzw ingenarm e (c + d) werden
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Abb.26: Schraubzwinge m i t  ökonom ischerem  M a te r ia le in sa tz

die e ig e n t l ich  be las te ten  T e i le ,  d ie zuvor noch geschwächt 
w ir k te n ,  besonders b e to n t .  Dadurch w ird  optisch mehr 
'S ta b i l i t ä t '  v e r m i t t e l t  als bei Abb.25 , obwohl die Bere iche 
a und b in beiden A l te rn a t iv e n  g le ich  d im e n s io n ie r t  s ind.
Die angebrach te  Schräge d e u te t  zw e ie r le i an: den inneren 
K rä f te v e r la u f  sowie dementsprechend ökonomischen M a te r ia l ­
einsatz. Dem B e tra c h te r  w ird  d a m it  g le ich ze it ig  v e r m i t t e l t ,  
daß in der Formausprägung p rak t ische  G es ich tspunk te  m i t ­
b e rü c k s ic h t ig t  s ind, und deshalb sein V e rtrauen  auf S ta b i l i ­
t ä t  e rhöht.

A b b .2 7 : Schraubzwinge m i t  L e ich tb a u e le m e n t
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Im nächsten S c h r i t t  w ird  das M a te r ia l  noch sparsam er e in ­
gese tz t.  Die dadurch en ts tehende Form  (Abb.27) v e r m i t ­
t e l t  den A sp e k t  'L e ic h tb a u w e is e ' (e und f ) ,  der zu e iner 
w e ite re n  S te igerung der A nze ichen w irkung  und e iner neuen 
Q u a l i tä t  des B e g r i f fs  S ta b i l i t ä t  fü h r t .  Denn durch die D op- 
p e l -T -P ro f i l ie ru n g  ze ig t  sich S ta b i l i t ä t  n ic h t  mehr durch 
M a ss iv i tä t ,  sondern durch e rp rob te  Le ich tb a u w e ise .  Hinzu 
k o m m t dabe i,  daß der Sinn e iner Schraubzwinge als bew eg ­
liches handhabbares Werkzeug auch v isue ll v e rd e u t l ic h t  w ird .

A bb.28 : Schraubzwinge m i t  V e rw in d u n g s s ta b i l i tä t

Die le tz te  g e s ta l te r is ch e  Maßnahme (s. Abb.28) kann in der 
Regel w ah rsche in l ich  nur noch der Fachmann (z.B. S ta t ik e r )  
k o n s tru k t iv  e inordnen, wenn er in der V e rr ippung  der Schen­
ke l (g und h) die zusätz liche V e rw in d u n g s s ta b i l i tä t  w a h r ­
n im m t .  A be r auch der La ie ,  der den B e g r i f f  V e rw in d u n g s ­
s ta b i l i t ä t  n ic h t  kenn t bzw. d ie g e s ta l te r isch e  Maßnahme 
n ic h t  entsprechend verstehen kann, o rd n e t  d ieser Schraub­
zw ingenvers ion die g röß te  S ta b i l i t ä t  zu. Wie be im  P r o f i - R a ­
dio (vgl. Kap. 1 .5.) b e ru h t  diese Zuordnung dabei au f e iner 
F o rm ä h n l ic h k e i t  m i t  anderen bekannten techn ischen K o n ­
s tru k t io n e n .

Diese Schraubzwinge ist aber auch ein in teressantes B e i­
spie l d a fü r ,  w ie durch die Ü berbe tonung eines Anzeichens 
d ie Aussage schon fa s t  'k ip p e n ' kann. Denn gerade w e i l  der 
Fachmann (z.B. Schre ine r)  i n h a l t l i c h  assoz i ie r t ,  w ird  
er sich die Frage s te l le n ,  wozu er bei no rm a le r  Handha­
bung e iner Schraubzwinge e ig e n t l ic h  eine V e rw in d u n g s s ta b i l i ­
t ä t  b ra u c h t ,  und eventue ll diese 'Ü b e r s ta b i l i t ä t '  als ve rdäch t ig  
ab lehnen. Und gerade w e il  der La ie  au fg rund  f o r m a l e r  
Ä h n l ic h k e i t  assoz i ie r t ,  w ird  von ihm die Schraubzwinge in 
ih re r  S ym bo lik  als ' p r o f i h a f t '  em pfunden . (Wohl n ic h t  ohne 
Grund w ird  eine ähn liche  Vers ion  als B i l l ig a r t ik e l  von einem 
G ro ß m a rk t  ve r t r ie b e n .)
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2.3.2. Beispiel Kunststoffmöbel

Abb.29: K u n s ts to f fm ö b e l

B e trach ten  w ir  bei Abb.29 den Tisch im Vorde rg rund , so 
s te l len  w i r  fe s t ,  daß die Beine im Anb indungsbere ich  an die 
Tischzarge nur begrenzt s tab i l  w irken , obwohl diesen Ü b e r­
gängen durch V e rb re ite ru n g  und große Radien ja e igen t l ich  
mehr S ta b i l i tä t  ver l iehen w ird .  Zustande k o m m t dieser E in ­
druck aufgrund e iner optischen Täuschung, die b e w ir k t ,  daß 
im m er bei e inem Übergang von Geraden in einen Radius 
eine A r t  op tische  'E inschnürung ' e n ts te h t ,  daß also visuell 
kein 'k rü m m u n g s f re ie r '  Übergang e r fah ren  w ird .

Bei dem Tisch und den Stühlen in H in te rg ru n d  dagegen w ird  
durch die konische Ausführung der Beine S ta b i l i tä t  v e r m i t ­
t e l t ,  und zwar in d re i fa ch e r  H ins ich t :

-  die optische 'E inschnürung ' w ird  aufgehoben,

-  die K o n iz i tä t ,  der Q u e rschn it tsve r la u f der Beine d e u te t  
den real a u f t re te n d e n  K rä f te v e r la u f  an,

-  und sch l ieß l ich  w ird  der E indruck v e r m i t t e l t ,  als 'sp re iz ­
te n '  sich die Beine, um K r ä f t e ,  d ie auf sie e inw irken  
könn ten , abzufangen.
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2.3.3. Beispiel Rohrstuhl

A bb .30 : R ohrs tuh l m i t  e inse it ig  b e fe s t ig te r  S itz f läche

Die R ohrs tüh le  au f Abb.30 sind ein Beisp ie l d a fü r ,  wie das 
Ignor ie ren  von Anze ichen fü r  'S ta b i l i t ä t '  s tarkes Unbehagen 
auslösen kann. Denn die e in se it ig e ,  p u n k t fö rm ig e  A n b in ­
dung der S itz f läche  an das R ohrges te l l  mag zwar durchaus 
s tab i l  se in , w ird  aber s icher n iem andem , und schon gar 
n ic h t  auf den ers ten B l ic k ,  ein V e r t ra u e n  auf H a l tb a rk e i t  
e in f löß en , se lbst dann n ic h t ,  wenn ve rs iche r t  w ürde , daß d ie ­
se Verb indung eine genia le  Ingen ieur le is tung  sei. N a tü r l ic h  
m ach t gerade dieser W iderspruch zwischen rea le r S ta b i l i tä t  
und op t ische r Z e rb re c h l ic h k e i t  den Stuhl zu e inem  G ag- 
P roduk t,  a l le rd ings  so w e i t  überzogen, daß der 'G a g ' nur 
von b e s t im m te n  Z ie lg ruppen a k z e p t ie r t  w i rd ,  d ie dadurch
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z.B. F o r t s c h r i t t l i c h k e i t ,  M odebewußtsein oder jugend lichen 
Ü be rm u t ausdrücken w o llen .

Der Rohrsessel au f Abb.31 v e r m i t t e l t  dagegen w esen tl ich  
mehr S ta b i l i tä t .  Diesen sogenannten l F re is c h w in g e r l g ib t  es 
in verschiedenen Farben, wobei das R ohrges te l l  im m er in 
der g le ichen  Farbe ausge führt  ist w ie der Spannbezug und 
die Polster.

A bb.31 : F re ischw inge r

Die techn ische K o n s t ru k t io n ,  die das 'F re isch w in g e n ' e r ­
m ö g l ic h t ,  m ach t den besondern Reiz so lcher Sessel aus, be ­
d in g t  jedoch auch, daß op t isch , im Gegensatz z.B. zu dem 
K u n s ts to f fs tu h l  (A bb .29),  e ig e n t l ich  w en iger S ta b i l i tä t  v e r ­
m i t t e l t  w ird .  Der F re ischw inge r Abb.31 ist im V e rg le ich  zu 
den Bauhaus-Fre ischw ingern  e rheb lich  s tä rke r  d im e n s io n ie r t ,  
ohne den E ind ruck  zu e rw ecken , er sei übe rd im en s ion ie r t .  
Diese Maßnahme war optisch no tw end ig , um 'S ta b i l i t ä t '  zu 
erzeugen, da aufg rund der Fa rb lack ie rung  eine d ire k te  Asso­
z ia t ion  zum M a te r ia l  S tah lroh r sehr e rsch w e r t  w ird  (noch 
dazu, da sie sich in der Farbe n ic h t  von Polster und Spann­
bezug un te rsch e id e t) .

63



Sch ließ l ich  e rw ecken  auch die F re ischw inge r  des Bauhauses, 
obw oh l sie sehr dünn s ind, n ic h t  den E ind ruck  von Ins tab i­
l i t ä t .  Z u rückzu füh ren  ist das o f fe n s ic h t l ic h  d a ra u f ,  daß die 
B auhau s-F re ischw inge r a lle  v e rc h ro m t sind und daraus die 
A sso z ia t io n ske t te  'C h r o m - S ta h l - F e s t ig k e i t '  a b g e le i te t  w ird .

2.3.4. Beispiel High-Tech-Regal

A bb.32 : F l ig h -T e ch -R e g a l

Das abgeb ilde te  Regal im H ig h -T e c h -S t i l  w i r k t  besonders 
le ic h t  und graz il und doch s ta b i l .  D ieser Reiz be ruh t auf 
e iner K o n s t ru k t io n ,  bei der -  um die enorm e Spannweite  
zu überbrücken -  n ic h t  jeder e inzelne Regalboden e n t -
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sprechend massiv d im ens ion ie r t  is t ,  sondern diese Funkt ion  
von e i n e m  T räge re lem en t übernom m en w ird .  D ie R ega l­
böden sind daran m ehrfach  abgehangen und können so re ic h ­
lich Lasten aufnehm en. Das K ons truk t ion sp r inz ip  des T rä ­
gere lem en ts  is t aus dem Le ich tbau  bekannt und begegnet 
uns in unserer techn ischen Z iv i l isa t ion  so häu f ig ,  daß es als 
Anzeichen fü r  S ta b i l i tä t  von vielen verstanden w ird .  D a m it  
ist n ich t  g e m e in t ,  daß jeder das s ta t ische  Prinzip ve rs teh t,  
sondern, daß solche oder ähn liche E lem ente  in der Regel 
m i t  'S ta b i l i t ä t '  assoziiert werden.

2.3.5. Fazit

Ä hn lich  w ie bei der S tand fu nk t ion , hande lt  es sich bei der 
S ta b i l i tä t  um die Einbeziehung und anze ichenhafte  D a rs te l ­
lung phys ika l ische r K rä f te g e se tzm ä ß ig ke ite n .  Während die 
S ta n d fe s t ig ke i t  jedoch im m er im Bezug zur S ch w e rk ra f t  
s te h t ,  also w esen tl ich  durch die v e r t ik a l  au ftre te n d e n  K r ä f ­
te  und G egenkrä fte  b e s t im m t w ird ,  können bei der S ta b i l i ­
t ä t ,  je nach A r t  des Gegenstandes, K rä f tebez iehungen a l le r  
A r t  eine Rolle  sp ie len.

Erste grundlegende Voraussetzung fü r  S ta b i l i tä t  ist die r ic h ­
t ige  M a te r ia lve rw endung . Das bez ieht sich sowohl au f die A r t  
des M a te r ia ls  (M e ta l l ,  K u n s ts to f f ,  Holz e tc .)  als auch auf die 
je w e i l ig e  Q u a l i tä t ,  V e ra rbe itung  und D im ens ion ie rung. Da w ir  
zu Beginn des K ap ite ls  S ta b i l i tä t  als K rä f te ü b e r t ra g u n g ssys te ­
me m i t  m ög lichs t sparsamem M a te r ia le in sa tz  beschrieben ha­
ben, s te l l t  d ie Entsche idung: welches M a te r ia l  -  fü r  welche 
K o n s tru k t io n  -  fü r  welchen Zweck die zw e ite  w ic h t ig e  V o r ­
aussetzung dar. Au fg rund  dieser beiden Voraussetzungen kön ­
nen nun bei der anze ichenhaften G esta ltung  von S ta b i l i tä t  
v ie le  kons truk t iv  o r ie n t ie r te  E lem en te  e ingese tz t w erden. 
A l le rd ings  müssen w ir  dabei heute noch einen w ich t igen  
Punkt be rücks ich t ige n . Auch wenn w ir  S ta b i l i tä t  n ich t  durch 
bloße M ass iv itä t optisch erzeugen w o l le n ,  so ze ig t die E r fa h ­
rung, daß fü r  ein a llgem eines V e rtrauen  auf H a l tb a rk e i t  o f t  
eine b e s t im m te  M a te r ia ls tä rk e  e r fo rd e r l ic h  is t,  d ie in der R e ­
gel die rein phys ika lischen An fo rde rungen  ü b e rs te ig t .  M ög­
l icherw e ise  könnte sich das in der Z u ku n f t  ändern, bislang 
werden jedoch die neusten technischen Erkenntn isse bezüg­
lich S ta b i l i tä t  eher in spez ia l is ie r ten  Bere ichen angewendet 
und sind w eniger im K onsum gü te rbere ich  v e rb re i te t ,  so daß 
fü r  den V e rb rauche r übe rd im ens ion ie r te  K ons truk t ion en  noch 
ein gewohntes B ild  da rs te l len .

Bei der anze ichenhaften  G es ta ltung  von S ta b i l i tä t  r ic h te t  
sich unsere A u fm e rk s a m k e i t  sch l ieß l ich  im w esentl ichen auf 
die Bere iche , die beim Gebrauch be las te t werden könnten , 
sei es durch D ruck , Zug, Durchbiegung e tc . ,  also auf z.B. 
T rä g e re le m e n te ,  be las te te  F lächen, K an ten , Kno tenpunk te ,
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A bb.33 : W e ite re  Beisp ie le  f ü r  Anze ichen fü r  S ta b i l i t ä t
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Verb indungse lem ente  e tc .  Auch h ier g i l t ,  daß w ir  eine V ie l ­
f a l t  an ges ta lte r ischen  M ö g l ich ke ite n  nutzen können, um 
S ta b i l i tä t  zu erzeugen.

Für T räge re lem en te  können beisp ie lsweise versch iedenart ige  
P ro f i le  e ingesetz t werden, wie sie aus dem Le ich tbau  be­
kannt sind. A l le rd in g s  ze ig t sich gerade bei H ig h -T e c h -M ö -  
be ln , daß eine zu d ire k te  Übernahm e solcher E lem ente  g le ic h ­
ze i t ig  zu e iner b e s t im m te n  symbolischen Aussage führen kann. 
W il l  man diese Sym bolik  des H igh -T ech  verm e iden , so kön­
nen solche technischen Prinzip ien nur e ingese tz t w erden, wenn 
g le ich ze it ig  andere Gestaltaussagen dom in ie ren . Bei der V e r ­
wendung von z.B. L -P ro f i le n  fü r  Regale so l l te  man dann auf 
die cha rak te r is t ische n  M ater ia laussparungen (vgl. Abb.33) 
verz ich ten  und das M e ta l l  n ic h t  im 'R ohzustand ' belassen, 
sondern in e iner angemesseneren Farbe lack ie ren .

Für die S ta b i l i tä t  von größeren O berf lächen  b ie te t  es sich an, 
Prinzipien wie R ippen, Sicken oder auch D oppe ls te gp la t ten  e tc .  
einzusetzen. Auch h ie r besteh t die G e fah r ,  z.B. bei B lech ­
s icken , daß d a m it  eine n ich t  beabs ich t ig te  Sym bolik  z.B. M i l i ­
tä r y -L o o k  erzeugt w ird .  Dem kann man jedoch e n tg e g e n w ir ­
ken, durch die A r t  w ie solche Sicken ange legt bzw. ausge­
fo r m t  sind. Schließ lich können Sicken n ich t  nur als S ta b i l i ­
tä ts e le m e n te ,  sondern auch ausgezeichnet als G es ta l tung se le ­
m ente  verw endet werden, wie z.B. als Z ah len -  bzw. Buch­
s tabenornam ente  bei Uhren, K o f fe rn  (vgl. Abb.33) e tc .

Wenn w ir  fü r  F lächen ein dünnes M a te r ia l  verwenden, sp ie l t  
bei vie len Gegenständen -  besonders bei o ffenen  Systemen, 
wenn K anten  bzw. Flächenabschlüsse s ich tba r  sind -  gerade 
auch die K a n te n s ta b i l i tä t  eine w ich t ig e  R o lle .  Eine K a n te n ­
vers tä rkung v e rm i t te ls  Um sch läge, W ülste, E infassungen, U m ­
bö rte lungen , Falze e tc .  kann w esen tl ich  die S ta b i l iä t  e iner 
F läche erhöhen.

Wenn auch le tz tend lich  der G esam taufbau, die K o n s tru k t io n  
des Gegenstandes über die S ta b i l i tä t  eines Produktes e n t ­
sche ide t,  so sind es doch gerade die D e ta i ls ,  die den v isue l­
len E indruck bes t im m en bzw. als Anzeichen fü r  S ta b i l i tä t  
w irkungsvo ll e ingese tz t werden können. Die beste K o n s t ru k ­
t ion  w i r k t  ins tab i l ,  wenn nur ein w ich t iges  V e rb indungse le ­
m ent optisch als zu schwach fü r  die a u f t re te n d e n  K r ä f te  
empfunden w ird .
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2.4. Veränderbarkeit / Einsteilbarkeit

Innerhalb der großen P ro d u k tp a le t te  f inden  sich v ie le  G e ­
brauchsgegenstände, die wechselnden p rak t ischen  A n f o r ­
derungen genügen so llen . W il l  man be isp ie lsweise eine L a m ­
pe in versch iedener Weise nu tzen , sei es als d i re k te  oder in ­
d i re k te  Be leuch tung , oder um sie fü r  besonders d i f f i z i le  A r ­
be iten  nahe an das zu bearbe itende  O b je k t  heranzubringen, 
dann se tz t das voraus, daß die Lampe sich bewegen und in 
der gewünschten Posit ion ha lten  läßt. Wenn w i r  uns in d ie ­
sem K a p i te l  also m i t  V e rä n d e rb a rk e i t /E in s te l lb a rk e i t  be ­
s c h ä f t ig e n ,  meinen w ir  d a m it  n ic h t  B e w e g l ich ke i t  übe r­
haup t,  sondern beziehen uns au f P roduk te , die durch rä u m ­
liche Veränderungen verschiedenen Bedürfn issen angepaßt 
werden können.

D ieser auf V e rä n d e rb a rk e i t  beruhende p rak t ische  M e h r fa c h -  
nutzen von Gegenständen k o m m t zudem Bedürfn issen e n tg e ­
gen, die eher auf e iner psycholog ischen Ebene liegen: dem 
G e füh l fü r  ein S tückchen 'S e lb s tb e s t im m u n g ' und dem 
S p ie l t r ie b .  Anzeichen fü r  V e rä n d e rb a rk e i t /E in s te l lb a rk e i t  
können deshalb, wenn sie p f i f f i g  ge löst s ind, g le ich ze i t ig  e i ­
nen sym bolischen Ausdruck u n te rs tü tze n ,  der den Spaß an 
O b jek ten , das Sp ie ler ische b e to n t .  Ü b e rsp i tz t  könnte  man 
auch fo rm u l ie re n :  "A nze ichen  fü r  V e rä n d e rb a rk e i t /E in s te l l -  
b a rk e i t  stehen sym bolisch auch fü r  ge is t ige  B e w e g l ic h k e i t ,  
sich auf Veränderungen e ins te l len  zu können."

2.4.1. Beispiel Lampen

A bb.34 : T isch lam pe  'K o b ra '

68



A bb .34 ze ig t eine T isch lam pe, die be l ieb ig  geschwenkt w e r ­
den kann und aufg rund des Reibungswiderstands in der e in ­
ges te l l ten  Position v e rh a r r t .  Bekannt ist dieses Prinzip ja 
längst als sogenannter techn ischer 'Schw anenha ls '.  Entgegen 
dieser bekannten 'Schwanenhä lse ',  die aussehen w ie M e ta l l ­
schläuche und in ih re r anze ichenhaften Aussage v ie lm ehr 
hohe F le x ib i l i t ä t  bzw. Veränderung ohne E in s te l lb a rk e i t  aus- 
d rücken , w ird  bei der T isch lam pe der C harak te r der E in -  
s te l lb a rk e i t  be to n t .  Die grobe S tru k tu r  des Lam penarm es 
ve rw e is t  d eu t l ich  auf S chw e rgän g igke it -R e ibungsw ide rs ta nd -  
F e s ts te l Ib a rk e i t , ohne jedoch die m ög liche  V e rä n d e rb a rke it  
zu b e e in trä ch t ig e n .  Hinzu k o m m t,  daß durch die A r t ,  w ie 
der Lam pensch irm  a usge fo rm t bzw. dem 'H a ls '  zugeordnet 
is t ,  eine Assoz iation zu Lebewesen, in diesem Fa ll  R e p t i ­
l ien , nahe leg t,  was in dem sehr zu tre f fend en  Namen 'K o ­
b ra '  zum Ausdruck gebrach t w ird .

Der Name 'B a lance ' der Lampe (Abb.35) d rü c k t  schon aus, 
welches techn ische Prinzip fü r  die V e rä n d e rb a rk e i t /E in s te l l -  
b a rk e i t  dieser Lampe v e ra n tw o r t l ic h  ist. Auch h ier beruh t 
die E in s te l lb a rk e i t  au f dem Reibungsw iders tand. Im Gegen­
satz zur vorher beschriebenen Lam pe (A bb .34 ),  bei der da ­
m i t  g le ich ze it ig  das G e w ich t  des Lam pensch irm es gehalten 
werden muß, genügt h ier jedoch ein M in im um  an W iders tand, 
da das G e w ich t  (Sch irm ) durch ein G egengew ich t ausbalan­
c ie r t  w ird .  Das Ba lance-P r inz ip  fü h r t  so zu e iner L e ic h t ­
g ä n g ig ke it ,  die a lle rd ings zur Folge ha t ,  daß sich die Lampe 
schon bei e iner le ich ten unabs ich t l ichen Berührung vers te llen  
kann.
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Auch v isuell werden diese Beziehungen anze ichenha ft  d e u t ­
l ich . So e n ts p r ic h t  der äußerst dünne A rm  dem geringen 
K rä f te a u fw a n d  fü rs  E in s te l le n .  M i t  der add it iven  Anordnung 
von 'G e w ic h t -V e rb in d u n g s a rm -G e g e n g e w ic h t '  w ird  das Ba­
la n c e -V e rh ä l tn is  hervorgehoben. Die G es ta ltung  der 'G e ­
w ic h te '  ve rw e is t  e ine rse its  au fg rund  fo rm a le r  Ä h n l ic h k e i t  
au f ihre G erhe insam ke it  bzw. gegense it ige  A b h ä n g ig ke it  im 
H ebe lsys tem  und ande re rse its  au fg rund doch u n te rsch ie d l ich e r  
M e rkm a le  auf ihre verschiedenen Funk t ionen  innerha lb  des 
Lam pensystem s.

T ro tz  e in se it ig e r  Au fhängung bes teh t ein optisches G le ic h ­
g e w ic h t ,  se lbst wenn der Lam pensch irm  und das Gegenge­
w ic h t  in g le ich e r  Größe d im e n s io n ie r t  s ind. Das läßt sich 
nur dadurch e rk lä re n ,  daß n ic h t  nur das Hebe lsys tem  w a h r ­
genom m en, sondern g le ich ze i t ig  auch in h a l t l ic h  assoz iie rt 
w ird .  So w ird  die Lam pe ( le ic h t )  gegenüber dem T ra fo  
(schw er) ins V e rh ä l tn is  gesetz t und die e inse it ige  A u fh ä n ­
gung ausgeg lichen.

Wie le ich t  dieses System jedoch aus dem optischen G le ic h ­
g e w ic h t  'k ip p e n ' kann, ze ig t  sch l ieß l ich  die Lam pena us füh ­
rung B. H ie r  is t der Lam pensch irm  in schwarz, das Gegen­
g e w ic h t  jedoch in weiß geha lte n . A l le in  die Assoz ia tion  
schw a rz -schw e r bzw. w e iß - le ic h t  s tö r t  h ie r  das v isue lle  
G le ic h g e w ic h t  so s ta rk ,  daß es fa s t  aufgehoben w ird .

2 A . 2 .  Beispiel Liegesessel

S itz -  bzw. L iegegegenstände sind zum kö rp e r l ich e n  oder 
ge is t igen  Entspannen gedach t.  Entspannung sch l ieß t jedoch 
n ic h t  nur passives Ausruhen e in , sondern eben auch, je nach 
S itua t ion  und B edürfn is ,  A k t iv i tä te n  versch iedenster A r t .
Mal w i l l  man lesen, mal fe rnsehen oder Gespräche füh ren , 
mal ein N icke rchen  machen e tc .  Jede dieser T ä t ig k e i te n  
e n ts p r ic h t  aber e iner je w e i ls  verschiedenen S itz -  oder L ie ­
geha ltung , und w i l l  man dies a lles an e inem O r t ,  au f e inem  
Gegenstand aus füh ren , so se tz t  das voraus, daß sich d ieser 
den Bedürfn issen entsprechend verändern und e ins te l len  läßt.

Bei dem abgeb ilde ten  Liegesessel (Abb.36) w ird  die m ög liche  
V e rä n d e rb a rk e i t  w esen tl ich  durch den add it iven  A u fbau  und 
die 'G e le n k ig k e i t '  anze ichenha ft  ausged rück t,  wodurch auch 
eine A nm u tung  als 'G e r ä t '  zus tande kom m t. U n te rs tü tz t  w ird  
d ieser C ha rak te r  durch den Fuß, der n ic h t  nur die 'D r e h ­
b a r k e i t '  d e u t l ic h  m a c h t ,  sondern auch das S chw ergew ich t 
des Sessels vom Boden abhebt und auf den e ig e n t l ich e n  A k ­
t ionsbe re ich  v e r la g e r t .
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A bb .36: V e rs te l lb a re r  Liegesessel

2.4.3. Beispiel Trainingsgerät

Abb.37 ze ig t ein T ra in ingsge rä t,  das, w e il  es sich um ein 
sehr teures G e rä t hande lt ,  wohl s innvo lle rw e ise von m eh re ­
ren Leuten  z.B. im Sportzen trum , in R ehab i l i ta t ionszen tren  
oder zu Hause genutz t werden so l l te .  Aus diesem Grund 
ist eine le ich te  E in s te i lb a rk e i t  au f die je w e i l ig e  K ö rp e r ­
größe n a tü r l ich  von g röß te r  W ic h t ig k e i t .

Das T ra in ingsge rä t läßt sich in der Höhe um ca. 25 cm 
ve rs te l len ,  und um diesen Hub anze ichenha ft  zu v isua l i -  
s ieren, wurde h ier ein Fa ltenba lg  g e w äh lt .  Bekannt sind 
Fa ltenbä lge  aus verschiedenen techn ischen Bere ichen , so 
aus der F o to indus tr ie  (Ba lgenkam eras), aus dem M asch i­
nenbau (S taub- und Späneschutz von beweglichen T e ilen )  
oder auch aus der a lten  Schmiede (B lasebalg).
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A b b . 3 7 :  T r a i n i n g s g e r ä t  ( in  d e r  H ö h e  v e r s t e l l b a r )

A l le rd in g s  s te l l t  s ich , was die E in d e u t ig k e i t  des Anzeichens 
b e t r i f f t ,  ein P rob lem . Da die Funk t ionen  in den Bere ichen , 
in denen der F a ltenba lg  a n zu tre f fe n  is t ,  sehr u n te rsch ie d ­
lich s ind, e rg ib t  sich auch im Zusammenhang m i t  dem 
T ra in in g sg e rä t  ein g rößere r Spie lraum  fü r  andere oder zu­
sä tz l iche  In te rp re ta t io n s m ö g l ic h k e i te n .  Wird be isp ie lsweise 
der Fa ltenba lg  m i t  e inem  S toßdäm pfe r assoz i ie r t ,  so kann 
der fa lsche  E ind ruck  v e r m i t t e l t  w erden , daß die Sitzbank 
fe d e rn d ,  schw ingend ge la g e rt  sei, zumal d ieser Fa ltenba lg  
als ein zu dom in ie rendes  G es ta l tung sm e rkm a l w i r k t ,  d.h. es 
könnten E igenscha ften  e rw a r te t  w erden , die real n ic h t  v o r ­
handen s ind. Aus diesem Grund wäre es h ie r  m ög liche rw e ise  
s innvo lle r  gewesen, die V e rä n d e rb a rke i t  n ich t  so s ta rk  zu
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betonen und s tattdessen mehr W ert au f Anzeichen fü r  F es t-  
s te l lb a rk e i t  zu legen. Da man aber auch davon ausgehen 
kann, daß solche fa lschen Assoziationen bzw. E rw artungen 
e igen t l ich  nur fü r  einen Außenstehenden einen Sinn ergeben 
könnten , d.h. um gekehrt fü r  den w irk l ich e n  Benutzer s inn ­
los sind, ist eine anze ichenhafte  Betonung der F e s ts te i lb a r ­
k e i t  h ie r  n ich t  unbed ingt no tw end ig .

Abb.38: B l i tz l ic h tg e rä t  fü r  F o tokam era

Abb.38 s te l l t  ein B l i tz g e rä t  dar,  bei dem es m öglich  is t, 
den Neigungsw inke l des B l i t z l ic h t re f le k to rs  zu verändern , 
um bei Fo toaufnahm en sowohl m i t  d ire k te m  als auch in ­
d ire k te m  L ic h tb l i t z  a rbe iten  zu können. Die V e rä n d e rb a rk e i t /  
E in s te l lb a rk e i t  e r fo lg t  in fe inen R as te rs tu fen , und das Be­
d iene lem ent e r in n e r t  in se iner fo rm a le n  G esta ltung  an ein 
Zahnscheibenprinz ip , bekannt aus dem Maschinenbau.

2 A A .  Beispiel Blitzgerät
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Die anze ichenha fte  G es ta l tung  kann h ie r als äußerst ge ­
lungenes Beisp ie l beze ichnet w erden. Versch iedene g e s ta l­
te r isch e  Maßnahmen v isua l is ie ren  sehr d i f fe re n z ie r t  die 
Schwenkbewegung, den D re h g e le n kch a ra k te r  des R e f le k to rs ,  
w ie  z.B.:

-  der gesam te  F o rm au fbau  m i t  seinen R ad ienve rläu fen  am 
D re h p u n k t ,  d ie die D rehbewegung au fnehm en,

-  der d e u t l ich e  A u s s c h n i t t ,  der das Außengehäuse zu e iner 
A r t  H a lte rung  werden läßt,

-  das Hervors tehen des R e f le k to rs ,  das ihn als 'S ch w enk -  
a rm '  c h a ra k te r is ie r t ,

-  die Zahnscheibe als B ed iene lem ent m i t  rad ia l angeordne­
ten G r e i f r i l le n  f ü r  den Benutzer.

2.4.5. Fazit

Der D o p p e lb e g r i f f  V e rä n d e rb a rk e i t /E in s te l lb a rk e i t  w e is t 
schon da rau f h in ,  daß die M ö g l ic h k e i t ,  einen Gegenstand in 
sich zu ve rändern , m ite in s c h l ie ß t ,  daß die neue Posit ion auch 
f i x i e r t  w erden kann, d.h. daß nach der Veränderung w ieder 
ein s tab i les  System v o r l ie g t .  M i t  's ta b i l '  ist jedoch n ic h t  
nur eine Fes te ins te l lun g  g e m e in t ,  sondern auch z.B. ein 
G le ich g e w ich tssys te m  (vgl. Lam pe 'B a la n c e ') ,  bei dem die 
neue Posit ion nur durch eine geringe Lagerre ibung  e rha lten  
w ird .  Veränderungen an Gegenständen können s tu fe n fö rm ig  
oder k o n t in u ie r l ic h  e r fo lg e n .  A ls  Bew egungsr ich tung kom m en 
dabei dre i M ö g l ic h k e i te n  in B e tra c h t :

a) rad ia l (z.B. D rehge lenke)

b) t ra n s la to r is c h  (z.B. Te leskope)

c) ra d ia l - rä u m l ic h  (z.B. Kuge lge lenke)

Zu c) könnte  man auch die Schwanenhälse zählen, die ja 
durch a n e ina nde rge re ih te ,  räurtnlich bewegbare E lem en te  ge­
b i ld e t  w erden .

Die F ix ie rung  e iner b e s t im m te n  Posit ion  kann dann durch 
R e ibungsw iders tand , durch R asterung e tc . ,  aber auch durch 
von Menschen e ingeb rach te  Spannkrä fte  z.B. durch Spann­
hebe l, Spannschraube e tc .  e r fo lg e n .

Bei der V e rä n d e rb a rk e i t /E in s te l lb a rk e i t  konzen tr ie ren  w ir  
uns auf v ie r w esen t l iche  Fragen, die durch anze ichenha fte  
G es ta ltung  b e a n tw o r te t  werden können:
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Abb.39 : W eite re  Beispiele f ü r  V e rä n d e rb a rk e i t /E in s te l lb a rk e i t
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a) Welche Verände rung , Bewegung, R ich tung  w ird  ausge­
fü h r t  ?

b) Wie bzw. durch welchen M echanism us w ird  die V e rä n ­
derung ausge füh rt  ?

c) Werden verschiedene E in s te l lm ö g l ic h k e i te n  m a rk ie r t  ?

d) Wie w ird  eine neue Posit ion f i x i e r t  bzw. e in g e s te l l t  ? 

zu a ) :
E inem B e t ra c h te r  f ä l l t  es in der Regel n ich t  schwer zu e r ­
kennen, w e lche  räum lichen  Veränderungen an e inem  Gegen­
stand ausge füh rt  werden können. Erstens w ird  eine V e rä n -  
d e rb a rk e i t  m e is t schon durch den Sinnzusammenhang des 
Gegenstandes vorgegeben, zw e itens beschränken sich die 
M ö g l ic h k e i te n  auf die drei Bewegungsrich tungen l in e a r ­
ra d ia l - rä u m l ic h ,  und d r i t te n s  sind v ie le der gebräuch lichen  
Prinz ip ien bekann t,  auch wenn sie n ic h t  -  im techn ischen 
Sinne genau - verstanden w erden . Eine anze ichenha fte  Be­
tonung kann t ro tz d e m  w ic h t ig  sein, um z.B. M ißve rs tänd ­
nisse von vornhere in  auszuschließen und einen s icheren U m ­
gang zu e rm ö g l ich e n .  W ich t ig  werden Anzeichen auch dann, 
wenn aus irgendw e lchen  Gründen das ve rw endete  Prinzip 
n ic h t  o f fe n ,  sondern re la t iv  ve rdeck t e ingese tz t is t,  oder 
wenn eine Bewegungsart überse tz t w ird  in eine andere, oder 
wenn im E x t r e m fa l l  die V e rä n d e rb a rk e i t  n ic h t  mechanisch 
sondern z.B. e lek tron isch  ausgelöst w ird  (vgl. hierzu auch 
Kap. 2 .5. Bed ienen).

zu b ) :
D ieser Punkt bez ieh t sich e ig e n t l ic h  auf den Benutzer,  auf 
die A r t  und Weise, w ie er eine Veränderung he rbe ifüh ren  
bzw. ausführen so l l .  Eine d i f fe re n z ie r te  Anzeicheng 'esta ltung 
kann h ie r v e r m i t te ln ,  ob z.B. zuerst ev t l ,  eine Sperre ge löst 
w ird ,  ob ein größerer K ra f ta u fw a n d  oder F inge rsp itzen ge ­
fü h l angemessen is t ,  ob und an w e lche r S te l le  gezogen, ge ­
d rü c k t ,  g e d re h t ,  geschraub t oder geschoben werden muß.

zu c ) :
Die V e rä n d e rb a rke i t  von Gegenständen ist in der Regel be ­
grenzt auf einen räum lichen  Radius bzw. eine b e s t im m te  
W egstrecke . Diese 'G renzen ' so l l ten  anze ichenha ft  deu t l ich  
werden, um z.B. eine Überbe las tung zu verh indern . Ebenso 
kann z.B. durch M a rk ie rung  v e r m i t t e l t  w erden, ob die V e r ­
ä n de rba rke it  s tu fen los  oder auf b e s t im m te  E in ras te rungen 
e tc .  begrenzt is t.

zu d ) :
Sch ließ lich  muß jede Veränderung in der neuen Posit ion 
w iede r f i x i e r t  werden. Es muß also der ' Aus lösevorgang ' 
in u m g e ke h r te r  R e ihen fo lge  b e tä t ig t  werden.
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2.5. Bedienen

Bed iene lem ente  spielen in der Regel n ich t  die d o m in a n te ­
ste R o lle  in der G esta ltung eines Gegenstandes. T ro tzdem  
sind sie -  gerade z.B. im G erä tebere ich  (oder M asch inen­
bau) -  e igen t l ich  o f t  die einzigen E lem en te ,  die in der 
heutigen e lek tron ischen 'b la c k -b o x -W e l t '  noch A uskun ft  
geben über die p rak t ischen Funktionen eines G erätes. Die 
Anze ichengesta ltung  von Bed iene lem enten ist heute daher 
v e rs tä rk t  m iten tsche idend fü r  die G e b ra u ch s tü ch t ig ke it  
bzw. Handhabbarke it eines Gegenstandes, ja  in manchen 
Fällen w ie z.B. bei N o tge rä ten  sogar lebensnotwendig. Denn 
die Bedienung z.B. eines Feuerlöschers so l l te  auch un te r 
Streßbedingungen bzw. P an iks itua t ionen , ohne s c h r i f t l ic h e  
Gebrauchsan le itung , schnell und s icher m ög lich  sein.

Ein V e rg le ich  der Bed iene lem ente  in ih rer h is to r ischen E n t ­
w ick lung  ze ig t ,  daß sich der technische F o r ts c h r i t t  gerade 
an ih rer Veränderung gut ablesen läßt.

So waren Bed iene lem ente  des 'D a m p fm a s c h in e n z e i ta l te rs 1 
noch sehr s ta rk  gepräg t von hohen K ra f te in le i tu n g e n  und 
langen Wegen. Eine a l te ,  mechanische Schre ibm aschine ist 
ein gutes Beispiel da fü r .  Im Lau fe  der fo lgenden e le k t r o ­
nischen E n tw ick lung  wurden die Bedienvorgänge im m er 
le ich tgäng ige r ,  verbunden m i t  im m er kürzeren Wegen, was 
auch zur Folge h a t te ,  daß die auszulösenden Vorgänge im ­
mer in d ire k te r  wurden bzw. die Anzeichen fü r  ihre Bed ien­
b a rke it  im m er schwerer nachzuvollz iehen.

Bis heute hat dieser Prozeß m i t  den Berührungstasten (Sen­
so rtas ten )  und noch mehr bei den L ich tsch ranken  wohl se i­
nen Höhepunkt e r re ic h t  und ist sogar schon w ieder rü c k ­
läu f ig . Diese Techn ik  ist so in d ire k t  und anonym , daß sie 
eine große U ns icherhe it  v e rb re i te t  w ie z.B. bei ö f fe n t l ic h e n  
Aufzügen oder Wasserhähnen m i t  L ich tsch ranken  in ö f f e n t ­
lichen T o i le t te n ,  denn wo und wie ein Vorgang ausgelöst 
w ird ,  w ird  weder v isuell v e r m i t t e l t ,  noch g ib t  es h ie r  eine 
d ire k te  haptische oder akustische Rückkoppelung bei dem 
Bedienvorgang se lbst. A u fg rund  der E rkenn tn is ,  daß eine 
solche A n o n y m itä t  keinen Bezug zwischen Mensch und te c h ­
n is ie r te r  U m w e lt  mehr zu läßt, werden heute s ta t t  der Sen­
sortasten F o lien tas ten  e ingesetz t, die w ieder den bekannten 
'F ro s c h e f fe k t '  beim Auslösevorgang haben. Diese F o l ie n ­
tasten haben gegenüber den a lten  H ub tas ten , ganz winzige 
Wege und machen den Schaltvorgang durch deu t l iche  hap­
tische und akustische Rückkoppelung w ieder und sogar m i t  
e rhöh te r Präzision e r fah rba r .  H ie r  w ird  m.E. eine neue G e­
nera t ion  von e lek tron ischen  G erä ten  e in g e le i te t ,  die schon 
w ieder von einer se lbs tvers tänd lichen Beziehung zum M en ­
schen gekennzeichnet ist.



2.5.1. Beispiel Schaltknöpfe/Stellknöpfe

Ein e in fa ch e r  S cha lte r  be s itz t  zwei S ch a l t fu n k t io n e n ,  d.h. 
'E in s c h a l te n ' und 'A u s s c h a l te n 1. Da diese beiden Funk t ionen  
en tgegengesetz t w irk e n ,  sich gegense it ig  ausschließen, is t es 
auch s innvo ll ,  den S cha lte r  in se iner E n tw e d e r -O d e r -B e z ie -  
hung anze ichenha ft  zu rea l is ie ren . Abb.40 ze ig t verschiedene 
M ö g l ic h k e i te n  der Um setzung.

A bb .40 : S cha lte r  m i t  Anze ichen fü r  E n tw e d e r -O d e r -F u n k t io n

Bei Gegenständen, die im m e r aus e iner fe s tg e le g te n  Posit ion 
heraus bed ien t w e rden , so l l te n  die verw endeten  Scha lte r  
nach der sogenannten 'N a tu r n o r m 1 (vgl. M U R E L L  1971,
S. 289) angeo rdne t sein. Diese 'N a tu r n o r m '  besagt n ä m l ich ,  
daß eine Scha ltbewegung nach rechts oder nach vorne 
(oben) 'm e h r '  bedeu te t  und von e iner Bewegung nach links 
oder nach unten (h in te n )  'w e n ig e r '  e r w a r te t  w ird .  Man kann 
zwar darüber s t re i te n ,  ob es sich ta ts ä c h l ic h  um eine N a ­
tu rn o rm  hande lt  oder v ie lm e h r  um eine ku ltu rabhäng ige  Be­
ziehung. Fest s te h t  jedoch , daß in unserem K u l tu rk re is  von 
links nach rechts  geschrieben und gelesen w ird  und diese 
R ich tung  deshalb m i t  e inem  'm e h r '  an In fo rm a t io n  ve rbun­
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den is t ,  und daß, solange w ir  Design fü r  unseren K u l tu rk re is  
e n tw e r fe n ,  auch die 'N a tu rn o rm ' g ü lt ig  ist.

Bei fo lgendem  Beispie l w ird  dies besonders d e u t l ich .  H ier 
hande lt  es sich um Scha ltknöpfe  eines Herdes, die n ic h t  nur 
eine E n tw e d e r -O d e r -F u n k t io n  e r fü l le n ,  sondern au fg rund der 
S tu fenscha ltung s innvo lle rwe ise als K re isscha ltung  angeord ­
net sind. K nebe lscha lte r  eignen sich dabei f ü r  die Küche 
wohl deshalb am besten, da auch aus größerer En tfe rnung  
ü b e rp rü f t  werden kann, ob z.B. nach dem Kochen die H e rd ­
p la t te n  w irk l ic h  ausgescha lte t sind.

Abb.41 : Scha lte r eines E le k tro -H e rd e s

Die S cha ltknöp fe  des E lek troherdes Abb.41 w irken  jedoch 
etwas w ide rsp rüch l ich ,  denn die Zahlenscheiben bewegen 
sich m i t  den Scha lte rknebe ln , so daß die M ark ie rungss tr iche  
im m e r,  d.h. in jeder S te llung , au f O zeigen. Für eine r ic h ­
t ige  Anze ichengesta ltung  wäre es besser gewesen, die Zah­
lenskala fes t zu ins ta l l ie ren  und led ig lich  den S cha lte rkne ­
bel beweglich  zu ha lten  oder außerhalb eine M ark ie rung  an­
zubringen, die auf die entsprechend e in g e s te l l te  H e izstu fe  
ve rw e is t (Abb.42).

B e frem d lich  ist bei Abb.41 auch die Zahlenanordnung. E n t­
gegen der sogenannten 'N a tu r n o r m ' ,  durch die nach M U -  
R E LL  (1971) bei e iner Drehung nach rechts die Bedeutung 
'm e h r '  v e r m i t t e l t  w ird ,  geschieht dieses 'm e h r '  h ie r durch 
eine L inksdrehung. A l le rd ings  w ird  bei e inem E lek trohe rd  
am Anfang des Kochens in der Regel s o fo r t  die 3. S tufe 
e ingescha lte t  und erst später auf eine k le ine re  Stufe zu­
rückgescha lte t .  So gesehen e n tsp r ich t  der E inschaltvorgang 
zur 3. Stufe noch der 'N a tu r n o r m ' ,  während dann jedoch 
das Zurückscha lten  äußerst ungewohnt nach rechts ge ­
sch ieh t.

79



A b b .42: H e rdscha lte r

Die S cha lte r  am E le k tro h e rd  sind R a s tsch a l te r ,  so daß die 
in Abb.41 bzw. Abb.42 re a l is ie r te n  K n e b e lsch a lte r  diesem 
Scha ltvorgang anze ichenha ft  en tsprechen. Sch ließ l ich  ist der 
Z u g r i f f  im sogenannten 'S c h lü s s e lg r i f f '  besonders gu t ge ­
e igne t,  um höhere M om en te  au fb r ingen  zu können.

Genügen fü r  eine e in fache  H e rd p la t te  noch v ie r E in s te l l ­
m ö g l ic h k e i te n ,  so e r fo rd e rn  v ie le andere G e rä te fu n k t io n e n  
o f t  mehr S cha lts te l lun gen , so z.B. zur T e m p e ra tu r re g u l ie ­
rung eines Backofens oder fü r  die L a u ts tä rke  eines M u s ik ­
gerä tes oder fü r  die s tu fen lose  R egu lie rung eines L i c h t ­
d im m ers  e tc .  Je nach E in s te l lm ö g l ic h k e i te n  verändern sich 
dabei Scha ltw eg und K ra f ta u fw a n d ,  also auch die anze i­
chenha fte  G es ta l tung .

Die D rehknöp fe  Abb.43 v isua Iis ieren (von 1 -  4) eine an ­
s te igende S chw ergän g igke it  m i t  abnehmender Tendenz von 
F e in fü h l ig k e i t  und G e n a u ig ke it .  D rehknop f (1) ve rw e is t  
durch die fe ine  Rändelung sowie durch die fe in s t r u k tu r ie r te  
Skala auf eine sensible Handhabung bei hoher A u fm e rk s a m ­
k e i t .  Während h ie r m i t  den F inge rsp itzen , auch 'S p itzen ­
g r i f f '  genannt,  e in g e s te l l t  w ird ,  e r fo lg t  bei D rehknop f (2) 
die E ins te l lung  schon eher durch ein A b ro l le n  zwischen D au­
men und Z e ig e f in d e r .  Denn au fg rund  der gröberen  Rände­
lung und Ska lene in te i lung  w ird  eine höhere Schw ergäng ig ­
k e i t  w ie auch eine größere U ngenau igke it  e r w a r te t .  Bei den 
D rehknöp fen  (3) und (4) f in d e t  bei der Be tä t igung  kein A b ­
ro llen zw ischen den F ingern  mehr s t a t t ,  sondern schon eher 
eine ' fo rm sch lü ss ig e ' V erb indung . Es f ä l l t  schon schwer 
sich vo rzus te l len ,  daß über diese B ed iene lem ente  ein k o n t i ­
n u ie r l ic h e r  Regelvorgang g e tä t ig t  werden könnte . Diese E le ­
m en te  w ürde man eher als Verschlüsse bei B eh ä lte rn ,  aber 
auch als B e tä t igun gse lem en te  an S perrven t i len  (z.B. Wasser-
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hahnen) ansehen, bei denen man ein hohes D rehm om en t 
be im  ö ffnen  w ie beim Verschließen e rw a r te t .

Abb.43: D rehknöpfe un te rsch ied l iche r  G enau igke it  und 
Schw ergäng igke it

Ein D rehscha lte r  e rm ö g l ich t  neben der E ins te llung  im m er 
auch die Funkt ion  des E in -A us -S cha lte ns . Selbst die sehr 
fe in s t ru k tu r ie r te  Ausführung Abb.43 (1) behä lt  also den 
C harak te r  des Schaltens. Nun g ib t  es jedoch auch S te l l ­
knöpfe , die ausschließ lich dem E ins te l len  d ienen, wie z.B. 
die stu fen lose W ärm eregu lie rung bei e iner Heizungs- bzw. 
Lü ftungsan lage.

Abb.44 ze ig t zwei Ausführungen von Sch iebescha lte rn , durch 
die im A u to  die L ü ftung  bzw. Heizung re g u l ie r t  werden 
kann. Obwohl die hor izon ta l verlau fenden G re i f r i l le n  bei A 
im prak t ischen Gebrauch v ie l le ic h t  ganz sinnvoll s ind, da sie 
ein A bru tschen nach unten e inschränken, w irken  sie be­
f re m d l ic h .  Sie w idersprechen in ih re r  Ausr ich tung  dem Sinn­
zusammenhang zwischen Be tä t igungsr ich tung  und Z u g r i f f .  
Diese Beziehung w ird  durch B anze ichenhaft  besser da rge ­
s te l l t ,  indem die G re i f r i l le n  quer zum S te llw eg verlau fen  
ynd d a m it  auch ihre E in s te l l fu n k t io n  anzeigen. W ahrsche in­
l ich ist die ers te  Vers ion eher deshalb ents tanden, w e il  d ie ­
se Te i le  b i l l ig e r  m i t  e in fache rem  Topfw erkzeug im S p r i tz -

81



gußverfahren herzuste llen  s ind, und n ic h t  w ie  B m i t  
Backenwerkzeug.

A bb.45 : E in s te l le le m e n t f ü r  die Zeilenbegrenzung e iner 
Schre ibm aschine

Während bei der Lü ftungsan lage  eine präzise E ins te l lung  
n ic h t  e r fo rd e r l ic h  ist (daher s tu fen los  und ohne genaue 
M a rk ie ru n g ) ,  müssen z.B. bei e iner Schre ibm asch ine S te l l ­
e lem en te  zur Ze i lenbegrenzung genauer und auch fe s t s te l l ­
bar sein. Das S te l le le m e n t bei Abb.45 kann deshalb nur 
dann verschoben w erden , wenn es g le ic h z e i t ig  in R ich tung  
des G erä ts  g e d rü ck t  w ird .  Der zusätz liche Bedienweg w ird
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h ie r  jedoch n ic h t  anze ichenha ft  v e r m i t t e l t .  Das ha t zur 
Fo lge, daß das S te l le le m e n t zwar n ich t  ve rsehen tl ich  ve r ­
schoben, s ta ttdessen aber bei U nkenntn is  des Mechanismus 
kapu ttge rissen  werden kann.

A bb.46 : S te l le le m e n t e iner Schre ibm aschine m i t  Anzeichen 
fü r  'D rü c k e n '

Abb. 46 ze ig t eine Lösung, bei der durch die re la t iv  große 
gew ö lb te  P la t te  das H ine ind rücken  sehr s ta rk  b e ton t w ird .  
Das ha t a l le rd ings zur Folge, daß die e ig e n t l ich e  S te l lb e ­
wegung ( l in k s - re c h ts )  e twas schwach durch die v e r t ik a l  
ver lau fenden R i l len  anze ichenhaft  um gesetz t w ird .  Da je ­
doch durch die Skala und die Ö ffn u n g  fü r  den Sch iebe­
mechanismus die Bewegungsrich tung angezeigt w ird ,  kann 
das R ichtungsanze ichen beim  S te l le le m e n t selbst e twas ver 
nach läss ig t werden.

Das le tz te  Beisp ie l Abb.47 s te l l t  den Versuch dar, beide 
Bewegungsrich tungen beim S te l le le m e n t anze ichenha ft  zu 
v e rm i t te ln .  A l le rd ings  ist diese S te l l t e i l f o r m  auch von r e i ­
ner l in ks - re ch ts  bzw. L inearbewegung her bekann t,  so daß 
es unsicher b le ib t ,  ob die Doppelbedeutung vom unvoreinge 
nommenen Benutzer auch w irk l ic h  verstanden w ird .



A b b .4 7 : S te l le le m e n t m i t  anze ichenha fte r  Doppelbewegung

2.5.2. Beispiel Tasten

Tasten werden bei G erä ten  dann e ingese tz t,  wenn ve rsch ie ­
dena rt ige  p rak t ische  Funk t ionen  e in g e s te l l t  werden können 
und zu jeder Taste  eine eigene Funk t ion  zugeordnet werden 
so l l .  Tasten werden m i t  dem F inge r n ie d e rg e d rü ck t ,  um e i ­
nen Vorgang auszulösen oder andauern zu lassen. Um einen 
andauernden Vorgang anzuzeigen, sche in t  es s innvo ll,  Tasten 
zu verw enden , die g e d rü ck t  b le iben und e rs t dann in ihre 
Ausgangsposit ion  zu rück ras ten , wenn der Vorgang beendet 
is t ,  oder bei denen z.B. durch eine Leuch td iode  angezeigt 
w ird ,  daß gesch a lte t  ist.

Bei den G erä ten  auf Abb.48 w ird  der Versuch g e m a ch t ,  den 
Bezug zwischen 'T a s te '  und 'T a s te n ' durch weiche Form en 
bzw. durch E inm uldungen zu v e rm i t te ln .  Bei dem K o f f e r ­
g e rä t  be finden sich auf den Tasten selbst k le ine  E in m u l-  
dungen, die den A bdruck  der F ingersp itzen  assoziieren so l­
len. In d ire k te r  w ird  das Anzeichen 'T a s te n ' be im  Receiver 
v e r m i t t e l t ,  indem h ie r  über die 'E in la u fm u ld e n ' am Gehäu­
se, also neben den Tastenze ilen  versuch t w ird ,  das 'E in ­
d rü c k e n ' ,  'V e rse n ke n ' d e u t l ich  zu m achen.
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A b b .48: A nze ichenha ft  g e s ta l te te  Tasten an e inem K o f f e r ­
radio und e inem Receiver

Das Cassettendeck Abb.49 g ib t  durch die asym m etr ische  A n ­
ordnung der Tastenm ulden noch eine zusätz liche In fo rm a t io n .  
Denn durch diese Plazierung nach vorne w ird  d e u t l ic h ,  daß 
es sich h ier n ic h t  um linear bewegbare Tasten, sondern um 
K ipp tas ten  hande lt.

Ein w e i te re r  Aspek t ist die Anordnung und D if fe renz ie run g  
der Tasten an solchen G erä ten . Schon bei dem k le inen ab­
geb ilde ten  K o f fe rg e rä t  (Abb.48) f inden sich 14 Tasten m i t  
un te rsch ied l ichen  Funk t ionen , die durch ke ine r le i  M erkm a le  
untersch ieden sind. Davon ausgehend, daß es aus ve rsch ie ­
densten Gründen n ich t  m öglich  is t,  jede Taste verschieden
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A bb.49 : Cassettendeck

zu g e s ta l te n ,  können w ir  durch A nordnung /Zuordnung  v e r ­
schiedene F unk t ionsbe re iche  doch v isuell andeuten. Die erste 
D if fe re n z ie ru n g  kann z.B. durch eine räum liche  Trennung 
zwischen R a d io -  und C asse tten reco rde r tas ten  w ie be im  R e ­
ceiver e r re ic h t  w erden. Farbe kann e ingese tz t werden, um 
z.B: m i t  'R o t '  d ie A u fn a h m e ta s te  zu kennzeichnen oder um 
verschiedene Bere iche  zu trennen  bzw. zuzuordnen.

Wie durch die G es ta ltung  und Anordnung von T as tene lem e n ­
ten die Beziehung zw ischen Aus löser und ausgelöstem V o r ­
gang anze ichenha ft  h e rg e s te l l t  werden kann, zeigen die f o l ­
genden drei Be isp ie le . Es hande lt  sich um zwei F e rn se h fe rn ­
bedienungen (Abb.50 , A bb .51 ),  sowie um eine Fernbedienung 
fü r  D ia -P ro je k to re n  (Abb .52 ).

B e tra ch te n  w ir  zunächst bei a l len  dre i G erä ten  die Tasten 
fü r  die Regelvorgänge: h e l l -d u n k e l ,  la u t - le is e ,  v ie l F a rb e ­
w en ige r Farbe be im  Fernseher bwz. Schärfe  be im  D ia p ro -  
je k to r .  Diese Regelvorgänge werden s innvo lle rw e ise  durch je 
zwei Tasten , die m ite in a n d e r  verbunden sind, b e tä t ig t .  Der 
Scha ltvorgang, der im F e rnbed iene lem en t s t a t t f i n d e t ,  näm ­
lich eine 0 - 1 -S cha ltung  fü r  'm e h r '  und eine 0 - 1 -S cha ltung  
fü r  'w e n ig e r '  w ird  also n ich t  durch zwei g e tre n n te  E inze l­
tas ten  d a rg e s te l l t ,  sondern es w ird  der Regelvorgang am
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angesteuerten  G e rä t  über die K ipp tas ten  m i t  je zwei D ru c k ­
punkten anze ichenha ft  um gesetz t.

A bb.50 : Fernsehfernbed ienung

Prob lem atisch  ist bei Abb.50 a l le rd ings , daß die e in /aus -  
Taste m i t  der Senderw ah ltas te  gekoppe lt und ebenfa lls  durch 
einen Steg zu e iner Wippe verbunden ist. M i t  d ieser fo r m a ­
len Ä h n l ic h k e i t  w ird  ein Regelvorgang assoz i ie r t ,  obwohl es 
sich h ie r  um zwei vö l l ig  ge tre n n te  E inze lscha lt fu nk t ionen  
hande lt .

A b b .5 1 : Fernsehfernbed ienung
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Bei Abb.51 ist diese U n te rs c h ie d l ic h k e i t  besser ge lös t.  In 
der M i t te  des G erätes be f inden sich Tasten fü r  die dre i 
Rege lvorgänge, während sich die Tasten fü r  e in /aus und 
P ro g ra m m w a h I durch Größe, Form  und A us r ich tung  d e u t­
lich un te rsche iden .

Abb.52 : P ro je k to r fe rnb ed ienung  (E n tw u r f :  STO LL)

A m  Fernbed ie nge rä t fü r  D ia p ro je k to re n  Abb.52 ist der Re­
gelvorgang noch s tä rk e r  anze ichenha ft  b e to n t .  Die D ia - V o r -  
und R ü ck la u f ta s te n  sind d re ie c k s fö rm ig ,  so daß sie die Be­
w egungsrich tung V o r -  bzw. R ück lau f über ihre P fe i l fo rm  
ze ichenh a ft  d a rs te l le n .  Ihr C ha rak te r  als 'T a s te 1 w ird  da ­
durch a l le rd ings  le ich t  v e r f re m d e t  und w ird  nur noch durch 
die we ichen F inge rm u lden  anze ichenha ft  d e u t l ic h .

Wie w ic h t ig  eine anze ichenha ft  r ic h t ig e  A u s fü h ru n g /G e s ta l-  
tung von Tasten werden kann, soll sch l ieß l ich  noch das f o l ­
gende Beisp ie l aus e inem  ganz anderen Bere ich zeigen.

D ie Tasten fü r  die A u tohupe  sind an diesem e tw as ä l te ren  
Lenk radm o de l l  (Abb .53) so in te g r ie r t ,  daß die Längskanten 
der Tasten p a ra l le l  zur Außenkon tu r  der Lenkradspe ichen 
ve r lau fen . Flinzu k o m m t,  daß diese E lem ente  g le ich  v ie rm a l 
erscheinen und dadurch eher als fo rm a le  S chm ucke lem en te  
w irk e n .  Das ha t zur Fo lge , daß ihre A n ze ich e n in fo rm a t io n
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fü r  H uptas te  n ich t  d eu t l ich  genug zur G e ltung ko m m t.  D a ­
bei so l l ten  doch gerade H u p ta s te n 1 die in e iner G e fa h re n ­
s i tu a t io n  schnell b e tä t ig t  werden müssen, von jedem , auch 
vom N ich te in g e w e ih te n  (z.B. in e inem Le ihw agen),  s o fo r t  
e rkann t werden.

Abb.53 : A u to le n k ra d  m i t  in te g r ie r te n  Huptasten

A b b .5 4 :
Besser wäre es, die Tasten 
fo rm  in einen deut l ichen  
K o n tra s t  zur Außenkon tur 
der Lenkradspeichen zu 
s te l len .  Gerade durch ihre 
fo rm a le  N ich t-A npassung  
an die Umgebung sowie 
durch die Lang run d fo rm  
w ird  ihre S onderfunkt ion  
als Hupe anze ichenhaft  
hervorgehoben.
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2.5.3. Beispiel Regenschirmautomatik

B ed iene lem ente  g ib t  es n a tü r l ic h  n ic h t  nur in Fo rm  von 
S cha lte rn  oder Tasten. A ls  le tz tes  Beisp ie l haben w i r  daher 
eine S c h irm a u to m a t ik  g e w ä h lt ,  die auf eine ganz andere A r t  
b e tä t ig t  werden kann.

A bb.55 : R e g e n sch irm a u to m a t ik ,  bei der sich durch Zusam ­
m endrücken der Sch irm  ö f fn e t

Das Prinzip der S ch irm ö ffnung  be ruh t bei beiden abgeb ilde ­
ten S c h irm g r i f fe n  (Abb.55) d a ra u f ,  daß durch Zusam m en­
drücken (in P fe i l r ic h tu n g )  eine Sperre ge löst w ird  und sich 
der R egensch irm  a u tom a tisch  ö f fn e t .  Im ers ten Beisp ie l (A ) 
kann man zwar aufg rund des du rchs ich t ige n  K u n s ts to f fs  e r ­
kennen, daß zw ischen K u n s ts to f fd e c k e l  und G r i f f t e i l  ein A b ­
stand bes teh t,  den man als 'W eg ' fü r  das Zusam m endrücken 
in te rp re t ie re n  könnte . Da jedoch keine w e ite re n  Anzeichen
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fü r  Z u g r i f f  und Bewegungsrich tung vorhanden sind, w i r k t  
dieses T e i l  eher w ie eine Abdeckb lende , ist also als A n ­
zeichen n ich t  d e u t l ich  genug. Die Anze ichenges ta ltung  des 
Bedienvorganges ist bei (B) w esen tl ich  besser ge lös t.  Denn 
h ie r w ird  durch eine R i l le n s t ru k tu r  und durch eine le ich te  
Wölbung nach außen sowie durch das O ffen legen  des 'W e ­
ges' geze ig t,  in w e lcher R ich tung  der Z u g r i f f  bzw. die Be­
dienung e r fo lgen  so ll.

2.5.4. Fazit

Bei der anze ichenhaften  D ars te l lung  von B e d iene lem en t­
fu n k t ione n  können, selbst bei e inem e in fachen S cha lte r ,  
eine V ie lzah l von Anzeichen eine R o lle  sp ie len, die a u fe in ­
ander bezogen sind.

Da jedes Bed iene lem ent von vornehere in  auf 'Bed ienung ' 
durch einen Benutzer ange legt is t ,  also auf Anfassen, 
Handhaben e tc . ,  ist som it  im m er ein hap t ische r Bezug v o r ­
gegeben. So so l l te  auch visuell v e r m i t t e l t  w erden, ob das 
E lem en t m i t  den F ingersp itzen , m i t  der ganzen Hand oder 
m i t  dem Fuß e tc .  b e tä t ig t  werden so ll.  Eng d a m it  ve rbun­
den sind Anzeichen fü r  L e ic h t -  bzw. Schw ergäng igke it  
(sch l ieß l ich  kann m i t  der Hand mehr K r a f t  au fgew ende t 
werden als m i t  den F inge rsp itzen ),  fü r  die A r t  des Zu ­
g r i f f s ,  sowie Anzeichen fü r  B e tä t igun gsr ich tung  und die A r t  
der B e tä t igung wie z.B. Drehen, Schieben, Schwenken, 
D rücken , Ziehen e tc .  oder Kom b ina t ionen  aus diesen A r ­
ten.

V e rg le ichen  w ir  diese Ausführungen m i t  K a p i te l  2.4. (A n ­
zeichen fü r  V e rä n d e rb a rk e i t /E in s te l lb a rk e i t ) , so bemerken 
w i r ,  daß sich h ie r  e inige Überschneidungen ergeben können. 
G em e in t  ist a l le rd ings  n ich t  das g le iche . Bed iene lem ente  
können zwar ggfs, bei V e rä n d e rb a rke it  e ingese tz t,  m i tv e r ­
wendet w erden, V e rä n d e rb a rke i t  selbst ist jedoch in einem 
etwas anderen Sinne zu verstehen. Schließ lich  beziehen sich 
die Anzeichen fü r  V e rä n d e rb a rke it  au f eine Veränderung der 
E ins te l lung  v o r  bzw. n a c h  Gebrauch, während w ir  uns 
bei den Bed iene lem enten  d i re k t  au f den Vorgang der Be­
dienung konzen tr ie re n , also die Bedienung selbst tendenz ie l l  
den e igen t l ich en  Gebrauchsvorgang d a rs te l l t .  Außerdem  ha­
ben w ir  es bei der V e rä n d e rb a rke it  in der Regel m i t  e iner 
d ire k te n  räum lichen  Veränderung zu tun , während Bedien­
e lem en te  die ve rsch iedenart igs ten  Funkt ionen übernehmen 
können und w esen tl ich  in d ire k te r  w irke n .  So s te l len  w ir  
eine Lam pe ein oder verändern die Sitzhöhe eines Stuhles 
e tc . ,  dem gegenüber bewegen w ir  bei Bed iene lem enten 
S cha lte r ,  Knöpfe  e tc .,  und erst diese lösen dann den e i ­
gen t l ichen  Vorgang aus. L e tz te n d l ich  e r fü l le n  v ie le Bed ien­
e lem en te  den Zw eck , als Auslöser f ü r  e twas anderes zu
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w irke n  und haben nur dadurch etwas m i t  dem ausgelösten 
Vorgang se lbst zu tun .

Anzeichenaussagen bei Bed iene lem enten  schließen also zwei 
verschiedene Bedeutungsebenen e in :

1. die V e rm i t t lu n g ,  w ie das je w e i l ig e  Bed iene lem ent zu 
handhaben e tc .  is t,

2. die V isua l is ie rung  eines in h a l t l ic h e n  Bezugs zum ausge­
lösten Vorgang.

Eine anze ichenha fte  D a rs te l lung  des ausgelösten Vorgangs 
kann, au fg rund der in d ire k te n  Beziehung, nur andeu tungs­
weise ausge füh rt  w erden , indem man versuch t,  den Vorgang 
zu abs trah ie ren  und auf die B ed iene lem ente  zu übertragen , 
z.B. durch A na log ien  in der Anordnung oder der Bewegungs­
ab läu fe  e tc .  A l le rd in g s  sind die M ö g l ic h k e i te n  begrenzt,  z.B. 
ab e iner b e s t im m te n  Anzahl von Tasten, und o f t  w ird  man 
auf graph ische E lem en te  w ie  S c h r i f t  oder P ic to g ra m m e  zu­
rü ckg re i fe n  müssen, um einen s icheren  Umgang zu e rm ö g ­
lichen.
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2.6. Präzision

Gerade zur Z e i t  des r ig iden Funkt iona l ism us waren A n ze i­
chen fü r  Präzision im Designbere ich besonders b e l ie b t ,  
d rücken sie doch in ih re r symbolischen D im ension eine 
'K la rh e i t  des D enkens ',  eine 'E m o t io n s f re ih e i t '  aus und 
stehen d a m it  fü r  eine fu n k t io n a l is t is ch e  A uffassung.

Präzision ist aber auch ein Ausdruck fü r  technischen F o r t ­
s c h r i t t ,  denn im Gegensatz zur H andarbe it  oder der f r ü h ­
indus tr ie l len  P rodukt ion , die noch s ta rk  zum 'M e n s c h l i ­
c h e n ' ,  'F e h le rh a f te n 1 ( 'D e r  Mensch ist kein U h rw e rk ')  
te n d ie r t ,  ha t die E n tw ick lung  neuer Technolog ien im m er 
präzisere Werkzeuge und Maschinen und eben auch präzisere 
Produkte  hervo rgeb rach t.  Und so ist ein entscheidendes 
M e rkm a l von Präzision im m er 'U n n a h b a rk e i t ' ,  'D is ta n z ie r t ­
h e it  von der menschlichen H a n d ',  d.h. 'präzise G erä te  fu n k ­
t ion ie ren  am besten ohne den Menschen, und wenn er 
schon e ing re ifen  muß, dann nur ganz behutsam m i t  den 
F ingersp itzen , fe in fü h l ig  und k o n t r o l l i e r t ' .

A be r obwohl Präzision alles M ensch liche, Em otiona le  von 
sich w e is t ,  haben in te ressante rw e ise  ausgerechnet auch die 
P rodukte , die hohe Präzision ausstrah len , fü r  den Menschen 
einen hohen em otiona len  S te l le n w e r t .  Psychologische U r ­
sachen da fü r  g ib t  es m ehre re . So kann beispie lsweise te c h ­
nische Präzision über menschliche U ns iche rhe it  oder Angst 
h inwegtäuschen he lfen , oder dazu benutz t w erden, um Po­
tenz und L e is tu n g s fä h ig ke it  nach außen zu präsentie ren  
e tc .  Persönliche Dinge wie z.B. Feuerzeuge, K uge lsch re ibe r,  
Uhren e tc .  m i t  hoher Präzision haben zudem heute noch 
einen hohen S te l le n w e r t .

U n te r  dem B l ic kw in ke l  der Anze ichengesta ltung  geht es uns 
h ier jedoch um die V isua lis ie rung rea ler p rak t ische r  F unk­
t io n e n , d.h. über Anzeichen deu t l ich  zu m achen, wie präzise 
b e s t im m te  P rodukte  a rbe iten  bzw. sich e ins te l len  lassen 
e tc . ,  was besonders w ic h t ig  z.B. im pro fess ione llen  A rb e i ts ­
bere ich  sein kann.

2.6.1. Beispiel Schieblehre

Bei e iner Schieb lehre ist Präzision in zw e ie r le i H ins ich t 
w ic h t ig :  erstens fü r  die E ins te l lung  und zweitens fü r  die 
Ab lesbarke it .
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A bb.56 : (A )  H e rk ö m m lic h e  Schieb lehre
(B) A i t e r n a t i v - E n tw u r f  (PARSEHL)

Abb.56 (A )  ze ig t  eine geb räuch liche  Schieb lehre m i t  P r is ­
m en füh rung , die e rm ö g l ic h t ,  daß Ska lenstr iche  und N on ius ­
s t r ich e  auf e iner Ebene liegen und so m it  ein s iche re r  v isu ­
e l le r  V e rg le ich  zwischen diesen S tr ichen , re la t iv  unabhängig 
vom B e tra ch tu n g sw in ke l,  e r fo lgen  kann. U n te rs tü tz t  w ird  
diese gu te  A b le s b a rk e i t  durch die se idenm a tte  Verch rom ung  
des Ska lenh in te rg runds , denn eine solche O b e r f läche  ist re ­
la t iv  b le n d fre i  und b i ld e t  die schwarzen S tr ich m a rk ie ru n g e n  
sehr exa k t  ab, was z.B. durch eine s tu m p fm a t te  O berf läche  
n ic h t  e r re ic h t  werden könnte .
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Auch die präzise E in s te i lb a rk e i t  w ird  anze ichenhaft  d e u t l ic h .  
So sind die Bere iche Handhabung, Messen, Ablesen k la r  von­
einander zu un te rsche iden , die F e s ts te l l -  bzw. E in s te l lsch ra u ­
ben verweisen durch fe ine  Rändelung au f F inge rsp itzenge füh l,  
und die S c h a r fk a n t ig k e i t  sowie die k la re  L in ien füh rung  läßt 
auf exak te ,  präzise E in s te l lb a rk e i t  sch ließen.

Abb.56 (B) ze ig t eine a l te rn a t ive  Vers ion des Studenten 
PAR SEH L, bei der verschiedene D e ta i ls  ges ta l te r isch  übe r­
a rb e i te t  w urden, um den Präzis ionseindruck noch zu v e rs tä r ­
ken. H ie r  wurde der S ch l i t ten  fü r  die F e ine ins te l lung  so 
g e s ta l te t ,  daß er im Q ue rsch n it t  dem M eß sch l i t ten  e n t ­
s p r ic h t ,  und beide Te ile  an den Ecken so abgerundet,  daß 
sie fo rm a l  zu e iner E inhe it  werden und dadurch ihre in ­
h a l t l ic h e  Funktionszusam m engehör igke it  d e u t l ich  w ird .  
Außerdem  wurden beide Fests te llschrauben auf e iner Seite 
angeb rach t und le ich t  in den S ch l i t te n  e ingesenkt.

2.6.2. Beispiel Mikrometer

Ein M ik ro m e te r  m iß t  noch genauer als eine Schieblehre und 
ist daher im Gesam taufbau und Prinzip von vornehere in  an ­
ders k o n s t ru ie r t .

A bb.57 : M ik ro m e te r  m i t  Präzisionsanzeichen

M eßbere ich , Handhabung und E ins te l lung  sind h ie r  (Abb.57) 
noch d e u t l ich e r  voneinander g e t re n n t ,  um M eß feh le r auszu­
schließen. Der e ig e n t l ich e  M eßbere ich , die Meßbasis m i t  der 
ve rs te l lba ren  Meßspindel liegen geschü tz t,  e in g e b e t te t  ' i n ­
ne rha lb ' des Werkzeugs und w irken  durch ihre schm ale ,
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runde S t i f t f o r m  fa s t  w ie sensible 'F ü h le r 1, die e twas 'a b -  
ta s te n '  können. Beide sind vorn m i t  H a r tm e ta l lb iä t tc h e n  
bes tü ck t  bzw. v e rs tä rk t  und dadurch an d ieser S te lle  als 
'e m p f in d l ic h e '  Meßebene gekennze ichnet.  E in g e b e t te t  und 
g le ic h z e i t ig  verbunden werden diese beiden M eße lem ente  
durch einen großen, s tab i len  Bogen, wobei ein A u ssch n i t t  
am A us lau f des Bogens d ie Meßzone nochmals b e to n t .  Der 
Bogen v e r lä u f t  in seinem Q u e rs c h n i t t  n ic h t  p a ra le l l ,  son­
dern w ird  in der M i t t e  d ic k e r ,  was ihm ein deu t l iches  A n ­
zeichen fü r  S ta b i l i tä t  v e r le ih t ,  ähnlich w ie z.B. bei e inem 
K ranhaken . Die V e rm i t t lu n g  d ieser S ta b i l i t ä t  is t äußerst 
w ic h t ig  fü r  die anze ichenha fte  D a rs te l lung  von Präzis ion, 
denn ohne sie kann eine zuverlässige G enau ig ke it  n ich t  e r ­
w a r te t  werden. Sch ließ l ich  sind auf dem Bogen noch zu­
sä tz l iche  G r i f f p la t t e n  angeb ra ch t,  die da rau f h inw e isen , daß 
der M ik ro m e te r  im M eßbere ich  nur h ie r  m i t  der Hand an ­
g e faß t werden d a r f ,  um zu ve rh inde rn , daß H andw ärm e 
übertragen  werden kann, was zu e iner V e rfä lschun g  des 
Meßergebnisses füh ren  könnte .

Diese D is ta n z ie r th e i t  se tz t  sich auch in der Bedienung der 
Meßspindel f o r t .  D a m it  der A nd ruck  der Meßspindel an das 
M eßgut im m e r g le ichb le ibend  is t,  soll er n ich t  d i re k t  per 
Hand, sondern in d i re k t  über ein Bed ienungse lem ent m i t  de ­
f in ie r te m  D reh m o m e n t am Ende der Meßspindel e r fo lg e n .  
Das D re h m o m e n t is t dabei re la t iv  n ie d r ig ,  und das dünne, 
auf D istanz zur Spindel stehende Rändelrädchen m ach t die 
fe in fü h l ig e  'F in g e rs p i tz e n '-B e d ie n u n g  anze ichenha ft  d e u t l ic h .

Uhren sind M e ß in s tru m e n te ,  sei es zur Ze itm essung , als 
D ruckm esser oder sonstiges.

2.6.3. Beispiel Uhren

A bb.58 : Meßuf
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Eine Meßuhr kann, je  nachdem ob sie fe in d i f fe re n z ie r t  oder 
m i t  e iner gröberen E ins te l lung  m iß t ,  m i t  höherer Präzision 
oder n ied r ige r  Präzision messen, aber sie muß im m er e n t ­
sprechend genau sein. Bei der Meßuhr Abb.58 w ird  G enau ig - 
ke it /P räz is ion  durch die k la re  übe rs ich t l iche  G l iederung , die 
schmalen Str ichanze igen der Rundskala sowie durch den 
dünnarm igen Zeiger anze ichenhaft  ausgedrückt.  D ie K la rh e i t  
der Skala e rm ö g l ic h t  eine schnelle Grobzuordnung des Z e i­
gers im ganzen Meßbere ich und e r le ic h te r t  d a m it  das ge ­
naue Ab lesen. Die g le iche Stärke der Ze igersp itze  und der 
Ska lenstr iche  verb inde t Ze iger und Str ichanze ige jew e i ls  zu 
e iner durchgehenden L in ie ,  so daß die ger ings te  Abw eichung 
s o fo r t  r e g is t r ie r t  werden kann. U n te rs tü tz t  w ird  sch l ieß l ich  
diese rad ia le ,  logische Bezogenheit durch die Betonung des 
Z e ig e rm it te lp u n k ts .

Uhren können aber noch m ehr sein als nur M eß ins trum en t.  
So kann beisp ie lsweise eine A rm banduh r als Schmuck oder 
zur Se lbs tdars te llung  e tc .  d ienen, und ihr sym bo lischer A u s ­
druck  w ird  o f t  höher b e w e r te t  als eine präzise Ze itangabe. 
T ro tzdem  d rü ck t  gerade auch der Präzisionsgrad e iner A r m ­
banduhr sehr v ie l über die E ins te l lung  des Trägers aus, z.B. 
über sein V e rh ä ltn is  zur Z e i t .

Abb.59 ze ig t  v ie r A rm banduh ren , bei denen Präzis ionsanzei­
chen sehr un te rsch ied l ich  zum Ausdruck kom m en.

Uhr Nr.1 ist im 'spo rt iven L o o k ' g e s ta l te t  und d e ra r t  m i t  
Skalen und Zahlen überladen, so daß eher M u l t i f u n k t io n a l i ­
t ä t  als Präzision anze ichenha ft  d a rg e s te l l t  w ird ,  da die fü r  
Präzision no tw end ige  K la rh e i t  und E in d e u t ig ke it  ver lo ren  
geht.

Uhr Nr.2  ha t dem gegenüber zwar einen k laren A ufbau als 
R u n d in s tru m e n t,  a l le rd ings le ide t h ier die Präzisionsausage 
un te r  den M ißverhä ltn is  zwischen den fe inen , auf genaues 
Ablesen angelegten Zeigern und den großen ungenauen 
S ch m u ckz if fe rn .

Bei der Uhr Nr.3 w ird  über das Z i f f e r n b la t t  gar keine Prä­
zision m ehr v e r m i t t e l t .  D ie k re is fö rm ig  laufenden Zeiger 
haben zu den re ch te ck ig  angeordneten Z i f fe rn  eine rech t 
verschobene ungenaue Beziehung. Hinzu k o m m t,  daß die Z i f ­
fe rn ,  in nosta lg isch röm ischer A us füh rung , im unteren Be­
re ich ve rke h r t  herum  stehen, was eine präzise A b lesba rke it  
noch e rsch w e r t .  T ro tzdem  s t ra h l t  diese Uhr ein gewisses 
Maß an Präzision aus, was wohl zurückzuführen ist au f das 
se id enm a tte  fe in g l ie d r ig e  A rm band , bestehend aus s c h a r f ­
ka n t ig  b e a rbe ite ten  Lam e llen  in e iner g rad l in igen , fas t 
s trengen G ru n d fo rm .

Bei der Uhr N r .4 sch l ieß l ich  e x is t ie r t  schon fast kein e igen­
ständiges Z i f f e r n b la t t  m ehr, da die G liederung des A rm b a n ­
des ohne U n te rb rechung  fo rm a l durchgeh t.  D ie S chm uck­
fu n k t io n  w ird  d a m it  in den Vorderg rund  g e rü c k t ,  und das
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A bb .59 : A rm banduh ren  m i t  verschieden hohem Präzis ions­

ausdruck
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Zeitanze igen w i r k t  eher wie ein zu fä l l ig e r  Zusatznutzen, so 
daß die Frage nach Präzision e igen t l ich  n ich t  mehr zur D is ­
kussion s te h t .

Abb.60 ze ig t  eine A rm banduh r ,  die dagegen w esen tl ich  p rä ­
ziser w i r k t .  Z i f fe rn b la t ta n z e ig e  und Zeiger sind h ier d e u t ­
lich au fe inander bezogen, k la r  geg l ied e r t  und gu t ablesbar. 
U n te rs tü tz t  w ird  dieser E indruck durch die k la re  Form  des 
Arm bandes.

Abb.60 : A rm banduh r m i t  Präzisionsanzeichen

2.6.4.  Fazit

Präzision d e f in ie r t  sich n ich t  nur q u a n t i t iv ,  also je fe in e r ,  
d i f fe re n z ie r te r  desto präz iser, sondern auch q u a l i ta t iv  und 
w ird  m i t  B e g r i f fe n  w ie G enau ig ke it ,  F e in h e i t ,  E x a k th e i t ,
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A b b .6 1 : W e ite re  Beisp ie le  f ü r  Präzisionsanzeichen
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S chärfe , B e s t im m th e i t ,  U nzw e id e u t ig ke it ,  B ünd igke it ,  K la r ­
h e it  e tc .  assoz iie rt.  Entsprechend lassen sich daraus v e r ­
schiedene M erkm a le  ab le i ten , die w ir  fü r  die G esta ltung  
von Präzisionsanzeichen verwenden können, w ie z.B. F e in -  
g l ie d r ig k e i t ,  S c h a r fk a n t ig k e i t ,  p e r fe k te  O be rf lächen , F o rm ­
sch lüss igke it ,  k la re  L in ie n -  bzw. K an tenve r läu fe ,  hohe 
Ordnung in der G esta ltung  e tc .

Im Grunde geht es bei Präzision n ich t  da rum , daß etwas 
fu n k t io n ie r t ,  sondern darum , wie etwas fu n k t io n ie r t ,  näm ­
lich wie präzise etwas ist. Präzision d rü c k t  sich e igen t l ich  
in der Beziehung zwischen zwei Bezugsgrößen aus. So w ird  
be isp ie lsweise die Präzision e iner Uhr gemessen an der 
Ü bere ins t im m ung bzw. Abweichung zur G re e n w ic h -Z e i t ,  
bzw. M eßdaten, Abmessungen e tc .  o r ie n t ie re n  sich im m er 
an genorm ten  Festlegungen oder bei z.B. eingepassten 
Te ilen  daran, wie präzise sie zueinander passen. E n tsp re ­
chend können w ir  bei der anze ichenhaften G es ta ltung  ve r ­
suchen, dies zu v isua lis ie ren , indem w ir  z.B. bei e iner Uhr 
Ze iger und Z i f f e r n b la t t  au fe inander beziehen.

Im Gegensatz zu anderen p rak t ischen Funktionen ha t P rä ­
zision einen W e rtu n g s -ch a ra k te r ,  der g le ich ze it ig  der s y m ­
bolischen Deutung eine b e s t im m te  R ich tung vo rg ib t .  (D ar in  
l ie g t  w ahrsche in l ich  auch begründet,  warum es uns gerade 
bei der Präzision so schw erge fa l len  is t,  zu beschre iben, w o ­
durch Präzision bzw. Anzeichen fü r  Präzision e ig e n t l ich  zur 
Geltung kommen bzw. wie sie w irke n .)  Schließ lich  z ie l t  
Präzision auf Le is tung , denn präzise G erä te  e r fo rd e rn  eine 
entsprechende M a te r ia lve ra rb e itu n g ,  eine Le is tung  bei der 
H e rs te l lung , oder anders ausged rück t,  Präzis ionsgeräte 
s te l len  w eniger einen G e ld w e r t  dar, sondern sym bo lis ie ren  
s tä rke r  eine Ach tung  vor der technischen Le is tung .
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2.7. Bezug zum menschlichen Körper

B e s t im m te  P rodukte  haben im Gebrauch einen z e i t l ic h  län­
geren K o n ta k t  zum m ensch lichen K ö rp e r  als andere . Die 
hapt ische  Q u a l i t ä t  so lcher Gegenstände so l l te  dann auch 
s tä rk e r  in die G es ta ltung  m ite inbezogen  w erden . So w ird  die 
haptische G es ta ltung  eines Stuhles im R es tau ran t s ich e r l ich  
m ehr A u fm e rk s a m k e i t  e r fo rd e rn  als ein H ocke r im S chne l l­
im b iß , oder ein H a n d a rb e itsg e rä t  w ie  z.B. Bügele isen, 
Handbohrm asch ine  muß s tä rk e r  auf d ie kö rp e r l ich e n  B ed in ­
gungen zugeschn it ten  sein als ein T isch g e rä t  w ie z.B. Bü­
ge lm asch ine  oder S tänderbohrm asch ine .

Während die E rgonom ie  u n te rsu ch t ,  w e lche  Abmessungen, 
G e w ich te  e tc .  u n te r  phys io log ischen G es ich tspunkten  fü r  
den m ensch lichen K ö rpe r  am besten gee igne t s ind, geh t es 
uns jedoch mehr um die V isua l is ie rung  d ieser Bezüge. G e­
rade in der A rb e i ts w e l t  und be im  Sport werden solche A n ­
zeichen a k z e p t ie r t ,  ja sogar e rw a r te t .  Sch l ieß l ich  sind das 
die beiden Be re iche , in denen die g e s e l ls ch a f t l ich e  A n e r ­
kennung zum großen T e i l  von m ö g l ich s t  großen Le is tungen 
abhängt, und ergonom isch g e s ta l te te  A r b e i t s -  bzw. S p o r t ­
ge rä te  gerade diese Le is tungen versprechen.

In anderen Bere ichen kann sich diese E rw a rtungsha ltung  
jedoch vö l l ig  um kehren , w ie z.B. im W ohnbere ich , wenn 
solche Anze ichen zu sehr an A r b e i ts w e l t  e r inne rn  und als 
'unvo rnehm ' oder 'p ro th e s e n h a f t '  em pfunden und abge lehnt 
werden.

2.7.1. Beispiel Sitz

Abb.62 ze ig t  einen Stuhl aus der Bauhauszeit, der wegen 
seiner aggressiven S c h a r fk a n t ig k e i t  wohl schw e r l ich  als 
k ö rp e rg e re c h t  beze ichnet werden kann. Das ha t zur Fo lge , 
daß h ie r nach kü rzes te r Z e i t  m i t  R ü cke n -  und Gesäß­
schmerzen zu rechnen is t ,  daß also der Gebrauchsnutzen 
e rheb lich  e ingesch ränk t w ird .  Für die A nze ichen be trach tung  
ist dabei noch w ic h t ig e r  und en tsche idender, daß er sogar 
ka n t ig e r  und k ö rp e r fe in d l ic h e r  w i r k t ,  als er ta ts ä c h l ic h  is t. 
Im Gegensatz dazu w i r k t  der Stuhl Abb.63 w esen t l ich  k ö r ­
p e rg e re ch te r .
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A b b .6 2 : Bauhausstuhl (LE CORBUSIER)

Abb.63 : Stuhl m i t  kö rpe rge rech ten  Anzeichen
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Sitz und Rücken lehne von Abb.63 sind le ic h t  p las tisch  ve r ­
f o r m t ,  was d e u t l ich  m a c h t ,  daß die be im  Sitzen a u f t r e ­
tenden K ö r p e rk rä f te  g ro ß f lä ch ig  au fgenom m en werden kön ­
nen. Die S itzkan te  und die Rücken lehne erscheinen in ihrem  
A u s la u f  so w e ich ,  daß ke in e r le i  D ru cks te l le n  zu be fü rch te n  
sind und daß auch ohne Polsterung der E ind ruck  des Be­
quemen im Sinne von 'k ö rp e rg e re c h t1 v e r m i t t e l t  werden 
kann. Hinzu k o m m t ,  daß die nur le ich te  V e r fo rm u n g  der 
F lächen und die le ich te  Neigung des Sitzes a l le m  Ansche in  
nach auch genügend Bewegungs- bzw. V e rände rungsm ög­
l ich ke ite n  während des Sitzens e r lauben .

A bb .64 : A u to s i tz  m i t  e rgonom ischen Anzeichen

Noch d e u t l ic h e r  w ird  die Körpe rbezogenhe it  bei Abb.64 be ­
to n t .  Die A n fo rd e ru n g e n  an die hap t ische  Q u a l i tä t  eines 
A u tos itzes  t re te n  s ta rk  in den V o rde rg run d , da h ie r die 
Bew egungsm ög lichke iten  e ingesch ränk t sind und u .U. s tu n ­
denlanges Sitzen e r tragen  werden muß. Die e x tre m  e rgo ­
nomische G es ta ltung  des A u tos itzes  m a ch t  e ig e n t l ich  d e u t ­
l ich ,  daß der F ah re rp la tz  eines A u tos  schon fa s t  als ' A r ­
b e i ts p la tz '  zu bew e r te n  is t.

104



Der Sitz muß u.a. anpassungsfähig sein, er soll den K ö rp e r ­
druck  m ög lichs t  g roß f läch ig  ve r te i len  und dabei op t im a len  
H a l t  b ie ten . Die kö rpe rge rech te  G es ta l tung , die Bequem ­
l ic h k e i t ,  die von ihm anze ichenhaft  ausgeht, is t n ic h t  die 
B e q uem lich ke it  eines 'Ruhekissens ' der to ta le n  Entspan­
nung, sondern z ie l t  eher auf ein F re im achen  der Sinne fü r  
d ie K on ze n tra t io n  auf den S traßenverkehr.

2.7.2. Beispiel Bügeleisen

A bb.65 : Bügeleisen

Der G r i f f  des Bügeleisens Abb.65 m ach t das Bügeleisen an ­
ze ichenh a ft  zu e inem Werkzeug, von dem e rw a r te t  w ird ,  daß 
es gu t in der Hand l ieg t und auch über längere Z e it  ohne 
übermäßige K ra f tans tren gung  benu tz t werden kann.

Die le ich te  Schrägste llung des G r i f fe s ,  d ie D aum enm ulde, 
die H andba llenau flage , die le ich te  Wölbung an der U n te r ­
se ite  des G r i f fe s  ergeben in ih rem  Zusam m enw irken n ich t  
nur eine hohe ergonomische F u n k t io n a l i tä t ,  sondern v e r m i t ­
te ln  dies auch anze ichenha ft .  U n te rs tü tz t  w ird  die haptische 
Q u a l i tä t  durch die Verwendung geschäumten M a te r ia ls ,  das 
gerade im Langze itgebrauch besonders angenehm w i r k t ,  was 
durch die Narbung und die schwarze Farbe le ich t  angedeu­
te t  w ird .

105



2.7.3. Beispiel Haartrockner

A b b .66: H a a r t ro c k n e r  m i t  u n te rsch ie d l ich e r  G r i f fg e s ta l tu n g

Die e x tre m e  K o n iz i tä t  des G r i f fe s  am rech ten  H a a r t ro ckn e r  
v e r m i t t e l t  wohl w en ige r ,  daß d ieser G r i f f  zum H a lten  und 
Führen des Gebläses gee igne t is t ,  sondern v ie lm eh r  Unhand­
l ic h k e i t  und 'A u s -d e r -H a n d -R u ts c h g e fa h r ' .  V e rs tä rk t  w ird  
d ieser E ind ruck  dadurch , daß der G r i f f  am Ende schmal 
a u s lä u f t ,  und e inem  eventue llen  a u s -d e r -H a n d g le i te n  keinen 
W iders tand entgegensetzen kann.

Der G r i f f  des linken Gerä tes  v e r m i t t e l t  eher den C harak te r  
eines H andgerä tes . So ist der Durchm esser in einer ange ­
nehmen Größe geha lten  und fü r  ein angenehmes G re ife n  ab ­
ge runde t.  A m  Ende w ird  die Hand durch eine le ich te  A n ­
hebung und durch den R ad ienve rlau f 'a b g e fa n g e n 1, d .h. aus- 
d e r -H a n d -g le i te n  w ird  ve rh in d e r t .  Im Grunde geht es dabei 
w en ige r d a rum , ob der H a a r t ro c k n e r  ta ts ä c h l ic h  aus der 
Hand rutschen könnte  oder n ic h t ,  denn das pass ie rt  auch 
be im  rech ten  G r i f f  n ich t  so le ic h t .  V ie l  w ic h t ig e r  is t ,  daß 
die K o n iz i tä t  Unbehagen und U n s iche rhe it  aus löst, was w ir  
durch r ic h t ig e  A nze ichenges ta ltung  ve rh indern  können.
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2 . 7 A .  Fazit

Ü bera l l  d o r t ,  wo ein z e i t l ic h  längerer K o n ta k t  zwischen 
m ensch lichem  K ö rpe r  und Produkt zustande k o m m t,  werden 
also A n fo rderungen  an eine haptische Q u a l i tä t  g e s te l l t .
D ieser Bezug zum menschlichen K örper läßt sich auch in 
verschiedener Weise anze ichenhaft  da rs te l len .

Die naheliegendste ges ta lte r ische  M ö g l ic h k e i t  bes teh t w a h r ­
sche in l ich  da r in ,  das entsprechende K ö rp e r te i l  d i r e k t  als 
N egativ  -  Form abzubilden, ähnlich w ie z.B. bei e inem Fuß­
abdruck im feuch ten  Lehm , denn das Wahrnehmen so lcher 
Beziehungen beruh t auf e lem en ta rs ten  E rfah rungen , die jedes 
K ind be re its  im Sandkasten m ach t.  Wenn die P ro d u k tfo rm  
weitgehend der K ö rp e r fo rm  angepaßt w ird ,  ha t das zusätz­
lich den p rak t ischen  V o r te i l ,  daß sich eine große A u f la g e ­
f läche  e rg ib t  und -  gerade bei Belastung -  D rucks te l len  
ve rh inde rt  werden.

A lle rd ings  können d ire k te  Abbildungen von K ö rp e r fo rm e n  am 
Produkt im m er nur angedeute t werden. Schließ lich  würde 
eine ideale Anpassung nur id iv idue ll fü r  einen Benutzer 
g ü l t ig  sein, während D es ignob jekte  von vielen Menschen m i t  
un te rsch ied l ichs ten  Körperabmessungen benutz t werden so llen.

Außerdem , und das ist mindestens ebenso w ic h t ig ,  würde 
eine zu genaue Abb ildung den f re ien  Gebrauch e inschrän­
ken, d.h. würde zur Folge haben, daß der Gegenstand nur 
in der zuvor fes tge leg ten  Position gut zu handhaben wäre 
bzw. in a llen anderen Positionen w esen tl ich  sch lech te r .
S te llen w ir  uns z.B. vor, an einem Kuge lschre iber wären 
Mulden angeb rach t,  in die die F inger fü r  die r ic h t ig e  
Schre ibha ltung h ine ing le i ten  könnten . Selbst wenn w ir  da ­
durch eine Idealposit ion e rha lten  würden, wäre das e ig e n t ­
lich sch lech t,  da die F inger in der ' Idea lpo s it ion ' v e r ­
k ram p fen  w ürden, w e il  ke ine M ö g l ic h k e i t  bestünde, bei 
längerem Schreiben die F inger zu bewegen bzw. die Schre ib ­
ha ltung  zu verändern .

Es mag zwar durchaus S itua t ionen geben, wo die genaue 
Vorgabe des Anfassens bzw. des K ö rpe rkon ta k ts  w ic h t ig  sein 
kann, bei z.B. medizin ischen oder ge fäh r l ichen  Gegenständen. 
Dann werden w ir  die 'E inschränkung ' des Gebrauchs be ­
wußt zu ges ta lten  haben und gegebenenfalls  auf die be ­
schriebene M ö g l ic h k e i t  zu rückg re ifen . Uns geht es h ie r  j e ­
doch vo rnehm lich  um die anze ichenhafte  G esta ltung eines 
Körperbezugs, ohne d a m it  g le ich ze it ig  die Handhabung zu 
e inse it ig  fes tzu legen.

Andeuten  ohne auszuformen he iß t,  daß w ir  den Körperbezug 
eher assoziativ als abbildend herzuste llen  versuchen. L e ich te  
Wölbungen bzw. V e r t ie fu n g e n ,  abgerundete  Kanten e tc . kön­
nen u.U. genügen, um als Anzeichen fü r  'H ie r -a n fa s s e n ' zu
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A b b .67: w e i te re  Be isp ie le  f ü r  den Bezug zum m ensch lichen 
K ö rp e r
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w irke n .  Stehen diese Maßnahmen noch dazu im Gegensatz zu 
z.B. ha rten  K an ten , g la t te n  O berf lächen  e tc .  an anderer 
S te l le ,  so w ird  dies noch d eu t l iche r  (vgl. Bügeleisen Abb .65 ).  
Ähn liches g i l t  auch fü r  das verw endete  M a te r ia l ,  denn z.B. 
G r i f fe  aus e inem w e icheren M a te r ia l  wie Holz, K u n s ts to f f  
fo rde rn  eher zum Anfassen auf als z.B. aus M e ta l l .

Im Grunde genommen ko m m t beim Körperbezug der O be r­
f lächenges ta ltung  noch die größte W ic h t ig k e i t  zu, da sie ja 
sch l ieß l ich  die Berührungsfläche bei k ö rp e r l ich e m  K o n ta k t  
d a rs te l l t .  A l le  Maßnahmen, die -  dem jew e i l igen  Zweck e n t ­
sprechend -  ein angenehmeres oder s icheres G re i fe n ,  Be­
rühren optisch versprechen, können den Körperbezug andeu­
te n ,  sei es in Form  von gerände lten D rehknöp fen , Tas ten ­
m ulden, genoppten oder sonstw ie  s t ru k tu r ie r te n  G r i f fe n  e tc .  
Auch m i t  verschiedenen Farben können w ir  a rb e ite n ,  a l le r ­
dings lassen sich h ie r  keine a llgem einen Zuordnungen t r e f ­
fen , da w ir  Farbe in diesem Fa lle  nur am Gegenstand selbst 
d i f fe re n z ie re n  können. M.E. könnte  man höchstens sagen, 
daß fü r  'A n fassen ' m e ta l l ische  Farben w ie z.B. H ochg lanz -  
Chrom verm ieden werden so l l ten .
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3. Zur Bewertung von Anzeichen

Bisher haben w ir  Anze ichenbedeutungen im w esen tl ichen  als 
Beziehungsgefüge zwischen p rak t ischen  Funk t ionen  -  A n ze i­
chen -  fo rm a le n  M i t t e ln  behande lt .  Wie jedoch be re its  im 
Kap. 1.5. zur S ym bo lik  anged eu te t ,  sind Anze ichen e inge ­
b e t te t  in größere  Bedeutungszusammenhänge, die eine e n t ­
scheidende R o lle  sp ie len können. Die Bew ertung von A n z e i­
chen kann s o m it  weder au f e iner rein ges ta l te r ische n  Ebe­
ne noch o b je k t iv  vorgenom m en werden und w ird  im m er ab­
hängig sein vom philosophischen S tandpunkt des B e w e r te n ­
den.

Durch die ganze D es igngesch ich te  -  und n ic h t  e rs t se it  dem 
F unk t iona l ism us  -  z ieh t sich die Anzeichendiskuss ion als 
S t re i t f r a g e ,  ob die Form  eines Gebrauchsgegenstandes n o t ­
w end ige rw e ise  e indeu t ig  Zw eck und F unk t ion  da rs te l len  soll 
oder ob die Form  ' f r e i '  g e s ta l te t  un te r  irgendw elchen 
äs the tischen G es ich tspunk ten  zu e n tw e r fe n  sei. Die V o r l ie ­
ben fü r  d ie eine oder andere Au ffassung  w echse lten  e in ­
ander ab, je nach philosophischen und ökonomischen B ed in ­
gungen, und s te ts  fo lg te  auf eine Z e i t  sym bo lisch  ü b e r la ­
dener P roduk te  als G egenreak t ion  eine Z e i t ,  d ie s tä rke r  
auf das 'W e s e n t l ic h e 1, den Gebrauch von Gegenständen 
o r ie n t ie r t  w a r. So bevorzugte be isp ie lsweise das hochv ik ­
to r ian ische  K uns tgew e rbe  der W e ltauss te l lung  1851 ü b e r la ­
dene F o rm en , n a tu ra l is t is c h e  O rnam en te  und k o m p l iz ie r te  
A l le g o r ie n ,  während K r i t i k e r  w ie  PUGIN schon damals "d ie  
i r r ig e  Neigung, Gegenstände des Gebrauchs un te r  O rn a ­
m enten  zu ve rs tecken , a n s ta t t  d ie Schönhe it ih re r  spez ie l­
len Form  s ich tb a r  zu m a ch e n " ,  v e r f lu c h te n .  Die Des igner, 
so bem änge lte  e r ,  "verbergen im m e r w ieder den wahren 
Z w eck , fü r  den ein Gegenstand gedach t is t "  (PUGIN z i t .  
in: PEVSNER 1971, S .225-320).

Die Forderung nach 'W a h rh e i t '  in der G es ta ltung  ist v e r ­
m u t l ic h  genauso a l t  w ie die m ensch liche  E rkenn tn is ,  daß 
Sein und Schein u n te rsch ie d l ich  sein können, und dabei im ­
mer noch a k tu e l l  in der W a r e n ä s th e t ik - K r i t ik ,  wenn über 
die W i r k l ic h k e i t  des Design, über das V ortäuschen von G e­
b rauchs fun k t ionen  oder über das "u n s ich tb a re  D es ign" (vgl. 
B U R C K H A R D T  1981) d is k u t ie r t  w ird .  A ber bis heute läßt 
sich w eder der 'w a h re '  Zw eck eines Gegenstandes, noch 
die ihm angemessene 'w a h re '  Form  abso lu t endgü lt ig  b e ­
s t im m e n .

Und da es die 'w a h re '  G es ta ltung  -  sch lech th in  -  n ich t  
g ib t ,  en tpup p t sich jede Forderung danach als fu n k t io n a -  
I is t ische Ideo log ie , wenn z.B. am M e m p h is -M ö b e l der w a ­
renäs the t ische  C h a ra k te r  oder der 'F o rm a l is m u s ' k r i t i s ie r t  
und g le ic h z e i t ig  dem fo rm a l  reduz ie rten  M öbel mehr E h r ­
l ic h k e i t ,  m ehr p ra k t isch e  Funk t ion  zugeschrieben w ird ,  als 
ob z.B. ein S ta h lro h rs tu h l ke ine Form  aufzuweisen h ä t te



und nur jense its  w a renäs the t ischer Mechanismen zu b e t ra c h ­
ten sei.

Auch die E rfahrung an der Hochschule ze ig t ,  daß S t r e i t ­
punkte  bei der Diskussion um Anzeichen in der Regel sich 
w en ige r da rau f beziehen, ob Anze ichenprob lem e gut oder 
sch lech t ge löst s ind, sondern da rau f,  ob und welche A n ze i­
chen als s innvoll bzw. w ic h t ig  em pfunden w erden. E rschw e rt  
w ird  die Anzeichendiskussion dabei o f t  durch Vo rs te l lungen , 
die das V e rh ä ltn is  zwischen Anzeichen und Symbolen als 
einen W iderspruch , als E n tw eder-O de r-B ez iehung  beg re ifen , 
also dem zufo lge von e iner anze ichenhaften G esta ltung  w e n i­
ger sym bolische Q u a l i tä t  e rw a r ten  bzw. um gekehrt  e iner 
'g u te n '  sym bolischen G esta ltung  entsprechend w en iger A n ­
zeichen zuordnen. Wohl noch un te r fu n k t io n a l is t is c h e m  E in ­
f luß  neigen v ie le  dazu, Anzeichen eher als D a rs te l le r  der 
W irk l ic h k e i t  zu akzeptie ren  und Symbole als aufgese tz ten 
'schönen Sche in ' zu verdäch t igen . Solche V ors te l lungen  sind 
jedoch sch l ich tw eg  fa lsch , was h o f fe n t l ic h  im V e r la u f  dieser 
Broschüre d eu t l ich  genug herausgea rbe ite t wurde. Jedes D e­
s ignob je k t ,  egal ob anze ichenhaft  g e s ta l te t  oder n ic h t ,  be ­
s i tz t  eine symbolische D im ension. Wie s ta rk  die sym bolische 
W irkung is t ,  ob sie dem Benutzer bewußt w ird ,  oder welche 
Inha lte  symbolisch ausgedrückt werden e tc . ,  das alles sind 
Fragen, die jedoch w e i t  über den engen gesta ltungsbezo­
genen Rahmen der Anzeichendiskussion hinausgehen können.

Die Bewertung von Anzeichenaussagen beg inn t schon m i t  der 
grundsätz lichen Entsche idung, ob bei der G esta ltung eines 
je w e i l ig e n  Gegenstandes überhaupt Anzeichen re a l is ie r t  w e r ­
den sollen oder n ic h t .  Be trach ten  w i r  als Beispiel eine 
D uscha rm a tu r  (A bb .68 ),  bei der man wohl kaum von A n ze i­
chengesta ltung  sprechen kann. So ist un k la r ,  ob man an den 
Knöpfen  ziehen oder drehen muß, d eu t l ich  w ird  höchstens, 
daß man sie m i t  se if igen  F ingern sch lech t bedienen kann.
Die Handbrause hat weder ein visuelles noch ein haptisches 
Anzeichen fü r  A u s r ich tung , und frühestens, wenn der Was­
se rs trah l an die Decke oder über den Wannenrand s p r i tz t ,  
m e rk t  man, wo die W asse raus tr i t tsö ffnungen  w irk l ic h  s itzen.

T ro tz  m an g e lh a f te r  ergonom ischer E igenschaften und t ro tz  -  
oder v ie l le ic h t  gerade wegen -  des Fehlens von Gebrauchs­
funkt ionsanze ichen w ird  die A rm a tu r  von Designern w ie A r - .  
ch i te k te n  (und ähnlichen Beru fen) sehr geschätz t. Diese 
engere Beziehung zwischen G es ta l te rn  und solcher A r t  von 
Produkten hängt von verschiedenen Fakto ren  ab. Ein Punkt 
ist dabei s ic h e r l ic h ,  daß Menschen aus ges ta lte r ischen  Be­
ru fen  in der heutigen Z e it  anscheinend im priva ten Bereich 
eher eine zurückha ltende G esta ltung  m i t  fo rm a le r  E in fa c h ­
h e i t  bevorzugen. W ich t ig  fü r  uns ist h ie r jeodch, daß die po­
s it ive  Bew ertung auch eng m i t  Anze ichenbewertungen ve r­
kn ü p f t  is t,  obwohl e igen t l ich  gar ke ine Anzeichen vorhanden 
s ind. A ber gerade dadurch, näm lich  durch die Tatsache, daß 
man eben n i c h t  erkennen kann, wie diese A rm a tu r  z.B. 
zu bedienen is t,  w ird  sym bolisch etwas von ' Ins ide r-W issen ' 
oder 'R a t io n a l i t ä t '  v e r m i t t e l t ,  was wohl den besonderen 
Reiz dieses Produkts dann ausm acht.
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Abb .68 : D uscha rm a tu r

Im Gesam tzusam m enhang m i t  anderen Funk t ionen  b e t ra c h ­
te t  sind Anze ichenbedeutungen le tz te n d l ich  w esen t l ich  v ie l ­
sch ich t ig e r  und m ehr als 'b lo ß e ' V isua l is ie rung  p ra k t is ch e r  
Funk t ionen . Denn n ic h t  nur die Entsche idung , e tw as anze i­
ch enha ft  zu ges ta l ten  oder n ic h t ,  auch die Festlegung , 
w e l c h e  p rak t ischen  Funk t ionen  anze ichenha ft  ausged rück t 
werden so l len , sow ie die A r t  und Weise, w i e w ir  e twas 
anze ichenha ft  d a rs te l le n ,  v e rm i t te ln  W ertungen, E ins te llungen 
e tc .  des G es ta l te rs .  Oder anders ausged rück t:  Anzeichen ha­
ben n ic h t  nur eine da rs te l lend e , sondern auch eine w e rtende  
Funk t ion .

3.1. Wichtung innerhalb eines Anzeichensystems

Anzeichen zie len au f den p rak t ischen  Umgang m i t  den G e­
genständen. Eine anze ichenha fte  G es ta ltung  t r ä g t  p ro d u k t ­
sp rach l ich  daher im m e r  den C ha ra k te r  von 'G e b ra u c h s '-  
Gegenstand, a u s g e s ta t te t  m i t  entsprechenden p rak t ischen  
Funk t ionen . Da jedoch n ic h t  a l le  p rak t ischen  Funk t ionen  
eines Produkts g le ic h w e r t ig  über Zeichen v e r m i t t e l t  werden
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können, ist die Auswahl der 'en tsp rechenden ' g le ich ze i t ig  
eine Aussage darüber w o z u  und w i e der Gegenstand ge­
b rauch t werden so ll.

B e trach ten  w ir  als Beispiel das 'R in g -P ro b ie rb e s te c k '
Abb. 69 A ,  bei dem eine p rak t ische  F u n k t io n ,  näm lich  die 
' A u fh ä n g b a rk e i t1, anze ichenhaft  b e to n t  w ird .  Diese Ü b e r a r t i ­
ku la t io n  fü h r t  zu Assoziationen w ie "aufhängen -  je de rze it  
g re i fb a r  -  p ro b ie re n " ,  so daß die A u fm e rk s a m k e it  des Be­
t ra c h te rs  w en iger au f den Vorgang des Essens als v ie lm ehr 
auf den des Probierens, Abschmeckens ge lenk t w ird ,  was bei 
e iner solchen K a te g o r ie  von Besteck durchaus angemessen 
e rsche in t.  U n te rs tü tz t  w ird  diese Aussage durch das Fehlen 
von Handhabungsanzeichen, weil dies au f einen eher ku rz ­
ze it igen  Gebrauch schließen läßt.

A b b .69: B es teck fo rm en  aus un te rsch ied l ichen  Anwendungs­
bere ichen

Das he iß t a lso, daß w ir  durch die Anzeichen n ich t  nur eine 
m ög liche  A u fh ä n g b a rk e i t  v isu a l is ie re n , sondern d a m it  g le ic h ­
ze it ig  auch s igna lis ie ren : Dieses Besteck so l l te  n ich t  in der 
Schublade geha lte n , sondern je d e rze it  g re i fb a r  aufgehängt 
werden.
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Dem gegenüber können bei e inem  T ra n c h ie r -B e s te c k  e rgo ­
nomische -  und H andhabungse igenschaften in den V o rd e r ­
grund g e rü c k t  und die 'A u fh ä n g b a rk e i t '  als nebensächlich 
b e t ra c h te t  und d a rg e s te l l t  w erden. Ze ichen der präzisen 
und e rm üdungs fre ien  Handhabung verbunden m i t  h o ch w e r­
t igen  geschm iede ten  und fe in  ausgesch li f fenen  Stählen m a ­
chen A bb . 69 B zu e inem  P ro f iw e rkzeug , in diesem Fa ll 
fü r  e inen K och .

Eine andere M ö g l ic h k e i t  der Betonung ze ig t Abb. 69 C.
H ie r  v e rw e is t  d ie übergroße Oese nun w iede r weg aus der 
B e ru fs w e lt  in den A l l ta g s b e re ic h ,  da m i t  der re la t iv  g le ic h ­
w e r t ig e n  Betonung von 'A u fh ä n g b a rk e i t '  und 'g u te r  H and­
habung' der P ro f i-B ezug  n ic h t  mehr e indeu t ig  genug r e a l i ­
s ie r t  w i rd .  Oder nochm al anders: Wenn w ir  d ie Aussage 
'A u fh ä n g b a rk e i t '  noch s tä rk e r  be tonen, w ie  bei Abb.69 D, 
dann w ird  die Handhabung so negativ  b e e in f lu ß t ,  daß auch 
ze ich e n h a f t  eine gu te  H andhabbarke it  n ic h t  mehr g laub ­
w ürd ig  v e r m i t t e l t  w ird .  Die ü b e rd im en s ion ie r te  Oese v e r ­
f r e m d e t  den ursp rüng lichen  Gebrauchsgegenstand zu sehr 
und ve rw ande lt  ihn in einen 'G a g ' -  oder 'Spaß' -  Gegen­
stand.

Gew ich tungsversch iebungen innerha lb  eines Anze ichensystem s 
können eine w esen t l iche  Q ue lle  fü r  P roduk t innova t ionen  b i l ­
den. Ein sehr schönes Beisp ie l aus der D es ign -P rax is  ist 
auch die E n tw ick lu n g  der M in o x -K a m e ra  EL 35. B ere its  
vorher gab es eine superk le ine  35m m  S uch e r-K a m e ra  von 
R o lle i au f dem M a rk t .  Diese entsprach in ih re r  G es ta ltung  
den t ra d i t io n e l le n  L e i tb i ld e rn  der F o to in d u s tr ie  und be­
to n te  p ro d u k tsp ra ch l ich  en tsprechend L e is tu n g s fä h ig k e i t  und 
Präzis ion, also techn ische  Q u a l i tä te n ,  indem g e s ta l te r ische  
M e rkm a le  der großen K am era  au f die k le ine  übertragen 
wurden.

A bb .70 : Sucherkam era  R o lle i 35
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Im Gegensatz dazu v e r fo lg te  die F irm a  M inox ein anderes 
Z ie l .  Die Konzeption einer neuen superk le inen und super­
le ich ten  35m m  Sucherkamera ging davon aus, daß te c h n i ­
sche Q u a l i tä t  ab e iner bes t im m te n  Preisklasse vom Kunden 
als Se lbs tve rs tänd lichke it  vorausgesetzt w ird ,  noch dazu bei 
e iner H e rs te l le r f i rm a ,  die fü r  superk le ine Präzisionskameras 
w e l tw e i t  bekannt is t.  Schwerpunkt der N eugesta ltung so l l te  
deshalb s ta ttdessen auf ' ta sch e n g e re ch t '  l iegen, d.h. au f 
Anzeichen fü r  ' in - d e r - T a s c h e - t r a g e n ' , ' im m e r -d a b e i-h a b e n -  
können '.

Abb.71 : Sucherkam era M inox EL 35

Es wurde also bewußt eine Wichtungsverschiebung von der 
fü r  gu te  Kam eras e igen t l ich  v ie l w ich t ige ren  Aussage der 
'P rä z is io n ',  der 'L e is tu n g s fä h ig k e i t ' ,  hin zu einer zuvor 
scheinbar unw ich t ige n  Aussage der 'T a sc h e n g e re c h t ig k e i t ' ,  
des 'Taschend ings ' vorgenom m en. Der V e rkau fse r fo lg  ze ig t ,  
daß gerade dieser neuen K a te g o r ie  von hochw ert igen  35mm 
Sucherkam eras, d.h. den 'Taschenkam eras ' sowohl von Pro­
f is  als auch A m a te u re n  v ie l Interesse entgegengebracht 
wurde und im m er noch w ird .

Die vorangegangenen Beispiele haben geze ig t, daß die A n ­
ze ichengesta ltung  n ich t  nur dazu d ie n t ,  verschiedene p ra k ­
t ische  Funk t ionen  zu v e rm i t te ln ,  sondern auch -  je nach 
W ichtung -  den C harak te r  des Gesamtausdrucks zu verän­
dern. Ob w ir  Handhabungseigenschaften anzeichenhaft rea­
l is ieren oder uns techn ische D e ta i ls  und Funktionsweisen 
w ic h t ig e r  erscheinen, ob w ir  einen Gegenstand in seinen 
v ie l fä l t ig e n  M ö g l ich ke ite n  zeigen oder uns ganz gez ie lt  auf 
die D a rs te l lung  e iner einzigen p rak t ischen  Funktion  be­
schränken e tc . ,  jede W ichtungsverschiebung w ird  E influß 
auf den p roduk tsp rach l ichen  Ausdruck nehmen, sei es indem 
mehr 'M enschbezug ' zur G e ltung k o m m t oder ' fu n k t io n ie ­
rende T e c h n ik ' ,  sei es als Assoz ia tion  z.B. des ' f re ie n  G e­
brauchs ' oder e iner fes tge leg ten  'E in d im e n s io n a l i tä t '  e tc .
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D a m it  ist n ic h t  g e m e in t ,  daß Anzeichen fü r  z .ß . Handha­
bung g le ichzusetzen sind m i t  z.B. P ro f i -S y m b o l ik .  Auch 
n ic h t  g e m e in t  ist das, was d ie fu n k t io n a l is t is c h e  G es ta ltung  
un te r  f o r m - fo l lo w s - fu n c t io n  ve rs te h t .  G em e in t  is t e in fa ch ,  
daß w ir  Anze ichen zwar von anderen P rod u k t fu n k t io n e n  
un te rsche iden und is o l ie r t  b e t ra c h te n ,  un tersuchen und be ­
sch re iben , aber le tz te n d l ich  in ih re r Bedeutung nur e i n ­
s c h l i e ß l i c h  ih re r  Wechselbeziehungen vo l ls tänd ig  e r ­
fassen können.

Oder a l lg e m e in e r  f o r m u l ie r t :  Anze ichen sind auch ein M i t ­
te l ,  m i t  dem w ir  uns aus der V ie lzah l p ra k t is c h e r  F unk­
t io n e n , d ie ein Gegenstand e r fü l le n  kann, d ie uns w ic h t ig  
erscheinen hervorheben, be tonen , g radue ll  u n te rsch ie d l ich  
gew ich te n  und d a rs te l len  können. Jede Maßnahm e innerhalb 
eines Anze ichensys tem s b e s itz t  d a m it  eine Bedeu tungsd im en­
sion, die über die bloße A nze ichen w irkung  h in a u s re ich t .

A n ze ich e n h a f t  g e s ta l te te  P roduk te  sind so m it  n ic h t  'n a tü r ­
l ic h e rw e ise ' oder zw angs läu f ig  'e h r l i c h e r '  oder 'w a h re r '  als 
andere , schon deshalb n ic h t ,  da w ir  ja  m i t  Anzeichen lügen 
können (vgl. Kap. 1 .5 .) .  Sie zeigen n ic h t ,  w ie die G egen­
stände 'w i r k l i c h '  s ind, sondern e ig e n t l ich  nu r ,  we lche p ra k ­
t ischen Funk t ionen  w i r  als G e s ta l te r  fü r  w ic h t ig  e rach ten , 
unabhängig davon, ob diese auch w ir k l ic h  vorhanden sind. 
A be r gerade durch die Ta tsache , daß Anzeichen p rak t ische  
Funk t ionen  p ro d u k tsp ra ch l ich  zwar ausdrücken , jedoch fü r  
ihr ta tsä ch l ich e s  Vorhandensein eben n ich t  g a ra n t ie re n  kön ­
nen, w ird  die V o rs te l lu n g  w id e r le g t ,  n u r  anze ichenha ft  
g e s ta l te te  P roduk te  seien w ir k l ic h  gebrauchsfäh ig .

G U D R U N  SCHOLZ b e m e rk te  e inm al t r e f fe n d :  "W ir  müssen 
inzwischen zugestehen, daß ein Stuhl m i t  Schlangenarmen 
und Löw enfüßen ebenso geb rauchs fäh ig  is t. Oder der S ta h l­
roh rs tuh l e r f ü l l t  die p ra k t isch e  Funk t ion  n ich t  s tä rk e r ,  
auch wenn eine D i f fe re n z  in beiden p rak t ischen  Funk t ionen  
l ie g t ,  das Sitzen n ic h t  besser oder w en ige r g u t ,  sondern 
verschieden übe rse tz t ,  e n tw o r fe n  is t.  Das, was w ir  p ra k ­
t ische F u nk t ion  nennen, ist n ic h t  e indeu t ig  -  es läßt v e r ­
schiedene M ö g l ic h k e i te n  zu. Die p ra k t isch e  Funk t ion  ist 
eine o f fe n e  F u nk t ion  -  w ie  d ie Form  - ,  zu fä l l ig  in dem 
Sinn, daß sie auch anders gedach t sein könnte . Es g ib t  n ich t  
d i e p ra k t isch e  Funk t ion  (s. G esch ich te  der K a f fe e ta sse ,  
des Bügele isens, des S tuh ls ). Und es g ib t  n ic h t  d e n  Stuh l, 
auch keinen o p t im a le n  Stuhl -  led ig l ich  V a r ia n te n ,  fo rm a le  
V a r ia n te n  und G ebrauchsvar ian ten  dessen, was w ir  uns un te r 
Stuhl vo rs te l le n .  N ic h t  nur die F o rm , auch die p rak t ische  
F unk t ion  ist Te i l  der K u l tu r ,  ze itabhäng ig ,  ze itb e g re n z t,  ve r ­
ände rba r"  (SCHOLZ 1984).



3.2. Einige Gedanken zur
Anzeichengestaltung heute

Eine Bewertung von Anzeichen kann also auf verschiedenen 
Ebenen un te r  verschiedenen B l ickw in ke ln  e r fo lgen . L e tz te n d ­
lich w ird  entscheidend sein, m i t  w e lchem  Selbstverständnis 
ein G e s ta l te r  an eine Au fgabens te l lung  herangeht, d.h. vor 
w e lchem  philosophischen H in te rg rund  und m i t  w e lchem  Zie l 
Anze ichenprob lem e behandelt werden. Ein fu n k t io n a l is t is c h e r  
Ansatz , wie w ir  ihn an verschiedenen Ste llen erw ähnt haben, 
ist dabei eine m ög liche  Betrachtungsw eise.

Demgegenüber s te h t  z.B. LAN G ER S Standpunkt m i t  e iner 
K r i t i k  an der heutigen Tendenz, Anzeichen höher als Symbole 
zu bew e rten . Diese H ie ra rch ie  in der Bewertung d rü c k t  sich 
nach LA N G E R  darin  aus, daß Produkte heute ve rs tä rk t  nur 
auf ihren spezie llen p rak t ischen Verwendungszweck h in , also 
als Anze ichen , wahrgenommen werden, während g le ichze it ig  
em o t iona le  R eak t ionen , d.h. sym bolische V ors te l lungen , 
u n te rd rü c k t  werden. M i t  einem "neuen Weg" in der Philoso­
phie (vgl. LA N G E R  1965) wendet sie sich gegen zw e c k o r i ­
e n t ie r te  W ahrnehmungs- und ökonomische D e n k -  und V e r ­
ha ltensm us te r  und versucht eine 'The o r ie  des G e is tes ' zu 
e n tw ic k e ln ,  als deren K e rnpunk t sie die Symbolb ildung be­
sch re ib t .

Während LA N G E R  sich m i t  e iner Verschiebung des V e r h ä l t ­
nisses zwischen Anzeichen und Symbolen b e sch ä f t ig t ,  s ieht 
SCHOLZ die A nze ichen p rob lem a t ik  eher in einer Verschiebung 
innerha lb  der p rak t ischen Funktionen . Im Gegensatz zu L A N ­
GER, die die Anze ichenw irkung  m .E. als 'bed ing ten  R e f le x '  
ve rs te h t ,  geht SCHOLZ davon aus, daß die Anze ichen funk t ion  
n ic h t  nur als Handlungsanweisung d ie n t ,  sondern auch dazu, 
das Wesen der Gegenstände auszudrücken. Das aber he iß t ,  
schon in den Voraussetzungen einen fo rm a len  U ntersch ied 
zwischen H aarfön  und Te le fon  zu sehen. Oder anders ausge­
d rü c k t :  Den zw e c k o r ie n t ie r te n  und darüberhinaus g le ich g ü l­
t igen  Umgang m i t  e inem Produkt wie z.B. einer K a f fe e ­
maschine b e w e r te t  LA N G E R  als V e r lus t  sym bo lischer Qua­
l i t ä t ,  SCHOLZ als V e r lu s t  ' in d iv id u e l le r '  O b je k t fo rm e n .

"D ie  Forderung an das Industr iedesign als Gesta ltung r ic h te t  
sich gegen m e h r fu n k t io n a le  Form en, gegen in te g r ie r te  F o r ­
men, die E inze lfo rm en  verdecken, die zum Verpackungsdesign 
techn ische r G erä te  e n tw ic k e l t  worden sind, zum Kasten, in
den man jeden Gebrauch h ine in legen kann__  Die Forderung
an das Industr iedesign r ic h te t  sich gegen G esta ltung , die die 
A n ze ichen funk t ion  an das G ra f ik -D e s ig n  de leg ie rt  -  als g ra ­
fische In fo rm a t io n .  Die A nze ichen funk t ion  muß w ieder als 
ind iv idue lle  O b jek tges ta l tung  e n tw o r fen  werden. Das Wesen 
der Gegenstände kann sich nur ausdrücken, wenn Radio und 
Uhr w iede r un te rsche idbar werden. Die Industr ie  hat dies 
als Unbehagen be re its  au fgespü rt  und p rä se n t ie r t  als Lösung, 
h in te r  die K a s te n fo rm  zurückzugehen, sich ursprünglichen
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O b je k t fo rm e n  w iede r anzunähern. Die Forderung nach in d iv i­
due llen  Form en im p l iz ie r t  jedoch auch -  gegen die ze it lose  
Fo rm  -  Z e i t fo rm e n  als ind iv idue llen  A usdruck  e iner Z e i t "  
(SCHOLZ 1983, S. 27 ) .

H eu te ,  im Z e i ta l te r  der C o m p u te r te c h n ik ,  haben w ir  es im 
ve rs tä rk te n  Maße m i t  P rodukten zu tu n , d ie au fg rund neu­
s te r  Techno log ien n ic h t  mehr d i re k t  e r fa h rb a r  und e in fach  
nachvo llz iehbar bzw. o f t  nur noch per K n o p fd ru ck  bed ien ­
bar s ind. B e re its  in Kap. 2 .5. Bedienen wurden d ie P rob lem e 
der Anze ichenges ta ltung  anged eu te t ,  d ie d a m it  verbunden 
s ind. G em e in t  sind jedoch n ic h t  nur d ie S ch w ie r ig ke i te n ,  
fü r  d ie neuen e lek tron ische n  G e rä te  ind iv idue lle  und z e i t ­
gemäße A usd ru cks fo rm e n  zu e n tw icke ln  (auch wenn w ir  
d ieser A u fgabe  in Z u k u n f t  v ie l Z e i t  zu w idm en haben). A ls  
schw erw iegendes P rob lem  ze ig t  sich auch, daß m i t  der 
neuen e lek tron ischen  G e rä te g e n e ra t io n  der p ra k t isch e  Bezug 
des Menschen zum Gegenstand sich noch w e i te r  reduz ie r t  
als Bezug zwischen F ingerkuppe und Tas tenm u lde . So e r ­
f o lg t  am c o m p u te r is ie r te n  A rb e i ts p la tz  im Büro "d ie  E in ­
gabe versch iedenster In fo rm a t io n e n  über Tas ten , die m i t  
Symbolen beze ichnet sind. D ieselben Tasten , w enng le ich  m i t  
anderen Sym bolen, be finden sich im A u fzug , am Wasch­
becken, im A u to ,  am F a h rk a r te n a u to m a te n ,  am H erd , am 
T e le fo n ,  am Fernseher, an der W aschmaschine und an son­
s tigen G e rä te n .  Es könnten Tasten se in, w e lche  n ic h t  e in ­
m al m ehr g e d rü c k t ,  sondern bloß noch b e rü h r t  zu werden 
brauchen , um die un te rsch ie d l ich s te n  W irkungen zu e rz ie len. 
Auch beim  le tz te n ,  a l les  ve rn ich tenden  T as tend ruck , w ird  
sich die Taste  äußer l ich  a l le n fa l ls  durch das au fgeze ichne te  
Symbol von der E in sch a l t ta s te  der Fernbedienung fü r  den 
Fernseher u n te rsch e id e n "  (STU R M  1983, S. 31).

Kein W under, daß es im m e r sch w ie r ig e r  w ird ,  ind iv idue lle  
O b je k t fo rm e n  zu e n tw ic k e ln ,  d ie das Wesen des Gegen­
standes zum Ausdruck  b r ingen . Die Bedeutung bzw. Be­
w ertung  von anze iche nha fte r  G es ta ltung  ist s o m it  gep räg t 
von z e it l ich e n  V e rände rungen , seien es g e s e l ls c h a f t l ic h e ,  
k u l tu re l le  oder techno log ische . Noch vor n ic h t  a l lzu langer 
Z e i t  b e fü rc h te te n  k r i t is c h e  S t im m e n , daß Anzeichen Lange ­
w e ile  erzeugen könn ten , daß dem P roduk t das G ehe im n is ­
vo l le ,  das In te ressante  ve r lo ren  geh t,  wenn es a lles ze ig t 
und n ic h t  mehr zum N achdenken, zur N eug ie r ,  zum S e lbs t-  
herausfinden an re g t .  A nges ich ts  der rapiden techn ischen 
E n tw ick lu n g  g e w in n t  auch die F rage , ob w i r  Anze ichen als 
Bed ienungsan le itung oder als o f fenes  Verha ltensangebo t be ­
g re i fe n ,  eine neue, andere Bedeutung. Denn ein f r e ie r  U m ­
gang m i t  Gegenständen se tz t  voraus, daß der Benutzer das 
Produkt in se iner V ie l f a l t  w ahrnehm en, e rfah ren  und v e r ­
stehen kann und n ic h t  nur w e iß , fü r  we lche Funk t ion  er 
welchen K n o p f  zu drücken ha t.
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